
Sozialbemokratiſche Tazeezeitunz

u r 2 Mk. ab iHalleund den Regierungs Bezirk Merseburg

77

X

Halle (Saale), Dienstag, den 29. September 1925

P od. v. 3e. a.An ä 12 Pfa. im Anzeigen und 60 Pfg.a c erirre t ehe
An die Jartei!

Senossinnen und Senossen!
Der Heidelberger Parteitag hat die Erwartungen der Partei erfüllt und die Hoffnungen

unſerer Gegner enttänſcht. Jn ernſtem, geiſtigem- Ringen reiften ſeine Entſcheidungen Den
die notwendigen Außeinanderſetzungen kameradſchaftlich ausgetragen werden können, dafür war
der Heidelberger Parteitag ein trefflicher Beweis. Seine Verhandlungen müſſen den Partei-
genoſſen im Reiche überall zum Vorbild für die inneren Kämpfe werden, ohne die das Leben
einer politiſchen Organiſation zum Erſtarren verurteilt iſt. Daß ſelbſt ſchwere ſachliche Diffe-

geſteigert durch perſönliche Anfeindungen, eine einmütige Beurteilung erfahren
hat der Beſchluß der Sachſenkommiſſion des Parteitages erwieſen. Die geſamte Partei

erwartet, daß der Heidelberger Parteitag der letzte war, der ſich mit dem Sachſenkonflikt zu
befaſſen hatte. Jn unſerer auf demokratiſcher Grundlage geſchaffenen Organiſation iſt der Wille
des Parteitages bindendes Geſetz.

Der Heidelberger Parteitag gab ein Bild ſtärkſter Geſchloſſenheit der Partei. Während
die Kommuniſtiſche Partei in wirrem Durcheinander alle paar Wochen die Taktik wechſelt und
eine Führergarnitur nach der anderen bezichtigt, den wahren Lenin verraten zu haben,
arbeitet die Sozialdemokratiſche Partei unentwegt für die Intereſſen aller notleidenden Schichten
des deutſchen Volkes. Das werden dieſe im Jntereſſe der Kapitaliſten und Groß-Landwirte
ausgebenteten Schichten des deutſchen Volkes deſto klarer erkennen, je länger die Recht s-
regierung Luther-Schiele-Streſemann am Ruder bleibt. Der Heidelberger
Parteitag hat die Politik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zugunſten ber betrogenen
Sparer und Kleinrentner, für eine gerechte Verteilung der Steuern und gegen die Wucherzölle
auf Lebensmittel und Jnduſtrieprodukte gebilligt. Jn unermüdlicher Agitation müſſen die Ge-
wſſtunen und Genoſſen die breiten Maſſen des Volkes auf allen Gebieten mit den Zielen der

ſt

en Politik bekannt machen. Vor dem deutſchen Volke muß das Gerede von der
eisſenkung als Schwindel entlarvt werden. Hochſchutz- Zollpolitik und Preis

fenkungsverſuche ſind miteinander unverträglich.
Darüber hinaus muß die Sozialdemokratiſche Partei der Außenpolitik eine erhöhte

Aufmerkſamkeit ſchenken. Nachdem die Großlandwirtſchaft und die Schwerinduſtrie ſich ihre
Zolvprofite geſichert haben, machen die Deutſchnationalen der Fortführung einer Außenppolitik,
wie ſie von den Regierungen der Weimarer Koalition geführt wurde und nach dem verlorenen
Weltkriege für Deutſchland die einzig mögliche iſt, allerhand Schwierigkeiten. Wenn neue

Störungen der deutſchen Wirtſchaft vermieden werden ſollen, die Hunderttauſenden Arbeitsloſig-
keit bringen würden, muß in den nächſten Monaten die Politik der Verſtändigung zu einer Be-
friedung Europas durch die Annahme von Sicherheitsverträgen führen. Aber dieſe Paktverträge
gewinnen nur dann praktiſche Bedeutung, wenn Deutſchland gleichzeitig in den Völker-
b und eintritt. Dieſer Eintritt muß nicht nur im Jntereſſe des deutſchen Volkes, ſondern vor

Berlin, den 26. September 1925.

allem auch zum Schutz der deutſchen Minderheiten in der ganzen Welt endlich vollzogen
werden. Auf die Demokratiſierung des Völkerbundes wird dann Deutſchland um ſo mehr Ein
fluß haben, je mehr es ſelbſt im Innern an der Ausgeſtaltung ſeiner demokratiſchen Einrich
tung arbeitet. Dem gilt die tägliche Arbeit der Sozialdemokratiſchen Partei gegen alle natio
naliſtiſchen, militariſtiſchen und reaktionären Beſtrebungen der herrſchenden Klaſſen.

Als eine der allerdringlichſten Aufgaben betrachtet die Sozialdemokratiſche Partei den
Kampf gegen den Entwurf eines Reichsſchulgeſetzes, der unter ſchnödem Bruch der
Reichsverfaſſung ausgearbeitet und den Länderregierungen bereits vorgelegt iſt. Hier
gilt es, in leidenſchaftlichem Ringen die Mütter und die Väter aufzuklären über das Attentat,
das gegen die Simultanſchule zugunſten einer in der Verfaſſung nicht vorgeſehenen Weltan-
ſchauungsſchule geplant iſt. Dieſer Schulkampf muß allen nach Licht Ringenden Aufklärung
über unſere ſozialiſtiſchen Schulideale bringen. Beſonders die ſozialiſtiſchen Frauen haben in
dieſem Kampfe um die Gewiſſensfreiheit bei der Aufrüttelung der Eltern eine ebenſo große
wie dankbhare Aufgabe. So durchgeführt, wird dieſer Freiheitskampf für die Erziehung unſerer
Kinder dazu dienen, der Sozialdemokratiſchen Partei neue Scharen von Männern und Frauen
als Mitglieder zuzuführen.

Auf dem Heidelberger Parteitag hat ſich die Sozialdemokratiſche Partei ein neues
Programm gegeben. Es hat vor dem Parteitag nicht an Stimmen gefehlt, die davor
warnten, weil eine Zeit politiſcher und wirtſchaftlicher Gärung, wie die nach dem Weltkriege,
zu nicht nur für den Tag beſtimmten programma-tiſchen Feſtlegungen wenig Beruf habe. Der
Heidelberger Parteitag hat anders entſchieden. Er konnte das, weil Aenderungen an dem
grundſätzlichen Teile des ſozialdemokratiſchen Programms der Vorkriegszeit, die das Ziel der
Partei berhren, nicht notwendig waren. Gerade die Kriegszeit und die Nachkriegszeit haben
die Konzentration des Kapitals gefördert und die Kartelle immer mächtiger werden laſſen,
während ſich durch Krieg und Jnflation die Milionen derer ſtändig vermehrten, die, völlig ver
mögenslos allein auf die Arbeit ihrer Hände und ihres Kopfes angewieſen, ein Leben ökono-
miſcher Abhängigkeit führen müſſen. Ueber die Stellung der Sozialdemokratiſchen Partei zu
den Gegenwartsforderungen des Programms beſtanden aber weſentliche Meinungsverſchieden
heiten überhaupt nicht. Die Sozialdemokratiſche Partei iſt völlig einig darin, daß die deutſche
Republik mit allen Mitteln geſchützt, daß Tag für Tag alle Kraft darangeſetzt
werden muß, ſie mit demokratiſchem Geiſt zu durchdringen und mit ſozialem Jn-
halt zu erfüllen. So wird das Heidelberger Programm nicht zuletzt auch unſerer Jugend ein
Wegweiſer ſein zu unſerem Ziele: Auf dem Boden der demokratiſchen Republik das Reich für
den Sozialismus zu erobern. Jn dieſem Sinne, Genoſſinnen und Genoſſen, an die Arbeit

Der Vorstand der Soaicaldemoßratiscſiem Sartei Deutsckiſonds.

Ginowjew über Ruth Fiſcher.
„Der Lenin von Weſteuropa“, der das „Kapital“ nicht geleſen hat. Die Partei ohne jedes Preſtige.
Ruth und Maslow im Sumpf. Die Charakteriſtik des KPD.-Führers. Warum die SPD. die
KPD. ſchlägt. „Die einzige Arbeiterpartei eine Sautonart.“ Ruth Fiſcher fehlt das ABC.

Die Bankerott- Erklärung.
Halle (Saale), 29. September.

Die „Rote Fahne“ veröffentlicht jetzt die Verhandlungen des
Skki über die Führung der KPD. Das Blatt bringt in Fort-
ſetzungen die Rede Sinowjews vom 13. Auguſt wörtlich.

s Referat wurde in der Sitzung gehalten, in der die KPD.
ührung, die eben erſt auf dem Berliner Parteitage ein Ver

trauensvotum erhalten hatte, glatt erledigt wurde. Die Ausfüh-
rungen Sinowjews, namentlich über Ruth Fiſcher ſind ſo außer
ordentlich intereſſant, daß wir eine ſchwere publiziſtiſche Unker-
laſſungsſünde begehen würden, wenn wir dieſe Ausführungen den
Leſern des „Volksblatt“ vorenthielten.

Vorausſchicken wollen wir, daß die Moskauer Exekutive von der
deutſchen KP. Jahre hindurch planmäßig beſchwindelt
worden iſt über Erfolge in Deutſchland, über Organiſations
beſtand, über Ausſichten einer deutſchen Revolution und vieles
andere mehr. Unter dem Einfluß der Jnflationsverrücktheiten
telegraphierte man jeden Tag nach Moskau, daß die Bourgeoiſie
auf dem Ausſterbeetat ſtehe und von der KPD. in der kürgeſten
Friſt er le dig t werden würde. Es iſt für den Weltblick der Mos-
kauer Päpſte kennzeichnend, daß ſie diefen ganzen Schwindel für
bare Münze genommen und freudigen Herzens die Rubelſen

tſchland verſtärkt haben. Dann aber kamen die
der KPD. bei den vier Wahlen und

innerhalb der Ge werkſchaften, Niederlagen, die die völlige
Ohnmacht der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands erkennen
ſepen und das Geſchwätz der RuthFiſcher Zentrale in Moskau in
das richtige Licht ſetzten Die Herren von der Moskauer Exeku
tive merkten ſehr bald, daß ſie nicht nur die Düpierten, ſondern

auch die finanziell Geprellten ſind. Die Stimmung ſchlug voll
ſtändig um, Ruth Fiſcher vermochte ſich jedoch noch einige Zeit auf
ihrem Throne zu halten, weil ſie bei gelegentlichen Vorladungen
in Moskau Wechſel unterſchrieb, die ſie nachträglich in Ber
lin nicht einlöſte. Endlich am 183. Auguſt dieſes Jahres erreichte
ſie das Geſchick. Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß Ruth
Fiſcher durch Sinowjew politiſch und moraliſch total erledigt
wurde. Hören wir Sinowjew:

„Man ſagt, der größte Fehler von Ruth Fiſcher beſteht darin,
wie es in dem Sprichwort heißt: Jch bin der Führer, und
darum gehe ich hinter den Maſſen. Die Genoſſin Ruth
wagt niemals gegen den Strom der Gruppe zu gehen, die um
ſie iſt. Niemand ſagt der Maſſe die Wahrheit, niemand belehrt
ſie. Man ſitzt in Moskau und ſammelt allen Klatſch. Dann
kommt man mit dem Klatſch nach Deutſchland. Genoſſin Ruth.
iſt das nicht wahr? Sie wiſſen, daß das wahr iſt. Genoſſen, die
gute Fähigkeiten hatten für viel beſſere Dinge, widmet man
ſolchen Sachen. Das gehört zum Syſtem. Wenn man kopflos
iſt, keine Linie hat, demagogiſch iſt, wenn man ſich anmaßt, der
Lenin von Weſteuropa zu ſein, vhne das „Kapital“ von Marz
geleſen zu haben offen ausgeſprochen ſo muß man ameri-
kaniſche Reklame machen. Das iſt doch unerhört, unanſtändig,
in einer proletariſchen Partei.“

Der Frau Elfriede Gohlke wird alſo jede Führer-
qualität abgeſprochen, und zwar nach der moraliſchen wie
nach. der politiſchen Seite. Sie iſt zufeige, eventuell auch
einmal gegen den Strom zu ſchwimmen, der Maſſe die Wahr
heit zu ſagen, ſie zu belehren. Sie iſt kopflos, hat keine
Linie, iſt demagogiſch, anmaßend, bildet ſich ein, der
Lenin von Weſteuropa zu ſein, ohne das „Kapital“ von Marx ge-
leſen zu haben (O Jammer allen Jammersl) und

macht amerikaniſche Reklame. Sinowjew hat ſchon recht: „Das
iſt doch unerhört, unanſtändig, in einer proletariſchen Partei.“
Die ſehr plaſtiſch wirkende junge Dame aus Leipzig, die die Ehre
hatte ſchon mit 28 Jahren „Führerin“ derjenigen deutſchen Partei
zu ſein, auf die Moskau die weiteſtgehenden Weltrevolutions-
hoffnungen ſetzte, dieſe ehemals vielverſprechende junge Dame hat
nach Auffaſſung Sinowjews kein gutes Haar. Sie wird von dem
zornigen Papſt folgendermaßen angefahren:

„Ja, wenn Sie das Erfolge nennen, die Hindenburgwahl, das
Verlieren aller Poſitionen in den Gewerkſchaften, die ultralinke
Geſchichte, die abſolute Jdeenloſigkeit, die Tatſache, daß Sie
jedes Preſtige bei den anderen Parteien der Komintern verloren
haben. Wir müſſen allen dieſen Genoſſen aus dem Sumpf
heraushelfen, inbegriffen Ruth und Maslow. Man kann
jetzt hier nicht allem zuſtimmen und morgen in Berlin aufhetzen.
Ruth Fiſcher muß ſich verpflichten, alles zu verteidigen, was hier
beſchloſſen worden iſt. Diejenigen Elemente, die das nicht
wollen, ſind Feinde. Wir haben der deutſchen Partei gegen
über die größte Geduld gezeigt; leider haben ſich die ſchwerſten
Erwartungen beſtätigt, jetzt gilt es zu handeln. Es iſt eine
Schande, daß die größte Partei nach der ruſſiſchen in der Kom
muniſtiſchen Jnternationale, mit der zuſammen wir Welt-
gefechte ſchlagen ſollen, ſo iſt.“

Aus dieſen Sinowjewſchen Ausführungen ſpricht die tiefe
Enttäuſchung über den völligen Bankerott der kommuniſtiſchen Be
wegung in Deutſchland, und dieſen Bankerott führt er auf „die
abſolute Jdeenloſigkeit“ der Kommuniſtiſchen Partei
und die arrogante Anmaßung einer total unfähigen Füh-
rung zurück. Ganz köſtlich jſt, wie Sinowjew beiſpielsweiſe den
Typ des deutſchen KPD.-Führers charakteriſiert. Geben wir acht:
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„Lenz wird ſagen: Es wundert mich nur, warum man mich



gebracht hat, moraliſch zu verder r. Ge rer Rede e
können, ſondern geführt werdenGemaßregelten, daß die

agen, von Gewerkſchaften

S und „Rotenbekommt Frau Gohlke das fol

haben den Schlüſſel verloren.
Die leben im Alltag. Die

Kommezriſten darum, weil Fe
bei den Arbeitermaſſen

deutſcher Arbeiter den
nichts wiſſen wollten
Frontkämpferbund“
gende zu hören:
Jeder kennt u

ialdemokraten jchl

daß das Allt en ude iſt, weil ſie das zu unterſtreichen, und darumer die Sozialdemokratie Sie vermiſchen eine ganz
acher mit dereine Gruppe W e Demonſtr

Maſſe ſelbſt. jektiv ift das ein ſo tiefer Peſſimismus gegen
über der Maſſe der eigenen Mitgliedſchaft, daß bei einem ſolchen
Peſſimismus Sie Fehler um Fehler machen müſſen. Wenn
dieſelbe Maſſe keine Gewerkſchaftsarbeit leiſtet, ſo darum, weil
man es nicht verſteht, was organiſieren heißt.“

Sinowjew ſpricht alſo Ruth Fiſcher jedes Verſtändnis für die
WMaſſenpſyche, jedes Organiſationstalent ab. Ja, ihr muß das
Entſetzliche paſſieren, daß die deutſche Sozialdemokratie, die von
der wackeren und appetitfreudigen Ruth Fiſcher täglich mit Haut
und Haaren verſchlungen worden iſt, daß dieſe Sozialdemokratie
rhr ſowohl als Kennerin der Maſſenpſhchologie wie als Organi-
ſatorin richtunggebend vorgehalten wird. Aber wenn
Griſcha Sinowjew einmal im Zuge iſt, dann hört er ſo ſchnell
nicht wieder auf und darum knallt es nur ſo, daß es ſeine Art hat,
auf die Leerſchädel der kommuniſtiſchen Agitatoren und Journa
liſten nieder. Jahrelang hat bekanntlich die kommuniſtiſche Preſſe
von der Phraſe gelebt, die KPD. ſei die einzige Arbeiter
partei. Was ſagt Sinowjew dazu? Hören wir dieſen Sach-
verſtändigen der Kommnniſtiſchen Jnternationale:

„Sie ſind nicht die Arbeiterpartei Wenn Lenzſagt, wir ſind die einzige e ſo verfällt er damit R
eine ſchlechte Tonart offen geſ in eine Sautonartgegenüber den ſozialdemokratiſchen i Rein, Sie
eten den Schlüſſel verloren, den Schlüſſel zu den Maſſen
Wodurch gewinnt die Sozialdemokratie Nehmen Sie die
Steuergeſchichte. Die Sozialdempkratie e es beſſer, früher und
konkreter gemacht als wir. S en gerechnetdadurch a ſie. Wir haben das jetzt nachgeholt. Dieſe
letzten Kampfhandlungen die wir hatten, ſind typiſcher Alltag.
Die Sozialdemokratie gewinnt, da ſie verſteht, dieſem Alltag
Ausdruck zu geben. Wie können Sie die ſozialdemokrati-ſchen Aryeiter überzeugen wollen, wo Sie ſelbſt überzeugt ſind,daß die ommnniſtiſhen Arbeiter nichts taugen, daß die kommu

niſtiſchen Arbeiter in ihren tiefſten Schichten verſteckte Liqui
datoren (d. h. zur organiſatoriſchen Auflöſung
bereit) ſind? Wie wollen Sie die ſozialdemokratiſchen Ar

r r 2 t rauf i t ſchuldig, ſie i wa e ungihr nicht das, was ſie ſoll. Sie geben ein Minutz, ſtatt zu formu
lieren, wohin die Sache geht, iſt jeder Satz negativ. Formel
desorientiert die n Jhnen fehlt das Abc. DieArbeiter ſag kannſt gut über Lenin erzählen, kannſt
eine gute Rede halten, aber im Alltag kannſt du nichtsmachen

Alles auf eine kurze Formel gebracht: Griſcha Sinowjew hat
der „einzigen“ Arbeiterpartei das Schwanenlied geſungen.
Wenn die kommuniſtiſche Preſſe alſo in Zukunft noch einmal von
der einzigen Arbeiterpartei ſchreibt oder ihre Agitatoren davon
fprechen, ſo iſt das nach Sinowjews höchſt autoritativer Meinung
eine Unwahrheit und eine Sautonart noch dazu Sinotv
jew hat ganz richtig erkannt, daß die KPD. keinen Zugang
zu den Maſſen hat. Nur ſeine Formulierung iſt inſofern
falſch, als ſie nicht den Schlüſſel zu den Maſſen nicht verloren,
ſondern ihn niemals beſeſſen hat. Dieſer angeblich ver
lorengegangene Schlüſſel war nur ein alter verroſteter Diet-
richhaken, mit dem ſie ſich die Tore zu den Maſſen der Ar
beiterſchaft 5ffnen wollte. Die Arbeiterſchaft hat dieſe Spi tz-
bubentaktik ſehr ſchnell erkannt und zur rechten Zeit abge-
lehnt. Sie wird das nicht bedauern, nachdem ſie aus dem Munde
Sinowjews erfahren hat, daß die Führer der kommuniſtiſchen Be
wegung Hohlköpfe, Schwätzer, ohne Beziehung zuden Maſſen, arrogante Prahkhänſe und Wort-
revolutionäre ſind, die den Aufgaben des Alltags nach keiner
Richtung gewachſen ſind.

Was zu beweiſen war!

Am 12. Oftober Konferenzbeginn?
Berlin, 90. September. (Radiomeldung.)

Der engliſche Funkdienſt meldet zwar, daß die Konferenz in
Locarno beſtimmt am 5. Oktober beginnt, während von anderer
alliierter Seite neuerdings der 12. Oktober als Beginn der
Konferenz egeben wird. Jn der Tat ſcheint auch uns, daße den Fall er eute eintreffenden Antwort der Alliierten

bereitungen eiſe bis zum 5. Oktober zu kurz ſindund info edeſſen ſ r a praktiſchen Gründen eine Verſchiebung
der Paktberatungen angebracht erſcheint.

Jn Bart weiß man Beſcheid.
September. rn

an er ei am S gezwungen geweſen, darauf
zu t r Der deutſche Vorbebalt harehe ſich auf einen Artikel
des Verſailler Vertrags. Man ſei ſich aber einig ge
worden, daß die Verhandlun in Locarno in keiner Weiſe den
e abändern ſo Alle Vorbehalte, die in dieſerrage formuliert ſeien, könnten weder juriſtiſche noch praktiſche
Bedeutung

Jm Gegenſatz dazu laubt der Pari i r der
is, ebenſo wie ſeine s Sehrd Botſchafter inund Brüſſel, eine Verbalnote überreicht habe, die

der deutſchen erung formuliere. Jedoch dürften dieſe Vor
behalte nicht als Vorbedingung für die Konferenz ſehen wer
den. Man mine a e hr Seite an, daß dieſe erenz,
wie urſprünglich beſtimmt am ober beginnenBlatt glaubt weiter zu wiſſen, de noch ein Punkt zu regeln
ſei, damit der Weſtpakt in der von der Juriſtenkonferenz formu-
hierten Faſſung für ſämtliche beteiligten Regierungen annehm-

r wir

uDas dere m. ſeiher W kan

Preußiſcher Landtag.
Dontag die Beratung der Wohnungs

Genoſſe Haeſe (Wiesbaden)

ſpricht für die Erhaltung und erung des Bauarbeiter-
Die Zahl der Unfälle im Baugewerbe hat trotz des

ückganges der utätigkeit noch zugenommen. So iſt nach
den bis jetzt vorliegenden neuen Berichten der Bauberufsgenoſſen-Se Jahr in Hannover, r Unfallziffer pro 1000 von

60 im Jahre 1028 auf 39,20 1924 aeſticger in Rheinland-Weſt
falen von rund N auf 41 und ſpeziell i fbau von 55 auf rund
70. Bei dem Neubau des Elektrizitätswerks in Charlottenburg
ereigneten ſich vom 1. Mai bis 1. Juli d. J. nicht weniger als 420
Unfälle, davon waren 40 ſchwer und drei tödlich. Dieſe kleinen
Ausſchnitte aus den b der Unfälle im Baugewerbe zeigen,

e. dringend notwendſt Wir haben deshalb im Hauptausſchuß den Antrag auf bal-

dige ehe preußiſchen Baugarbeiterſchutz-geſetzes rach zurzeit von der Reichsregierung nichtszu erwarten iſt. Der n Reichsarbeitsminiſterium neuerdings
vorgelegte Entwurf zum Schutze der Bauarbeiter iſt völlig unbe-
friedigend; er fordert zur ſchärfſten Kritik heraus, da er dem wasdie Bauarbeiter ſeit Jahren verlangt haben, in keiner Weiſe ge-
recht wird. Der vom Entwurf vorgeſehene Schutz k e Gefahreniſt völlig ungenügend und der hier elſchlägige des Entwurfs
viel zu aſgemein gehalten. Die Vorlage des Reichsarbeitsmini-
ſteriums bringt den Bauarbeiterſchut keinen Schritt vorwärts.
Zunächſt werden die einzelnen Länder zu dem Entwurf Stellung
nehmen es werden ewige Verhandlungen ſtattfinden, und biszur Einigun zwiſchen Reich und Ländern werden wieder Tau-
ſende von uarbeitern verunglückt ſein. Das Reichsarbeits-
miniſterium hat bekanntlich auch ein Arbeitszeitgeſetz angekün-
digt; angeblich ſoll der Referentenentwurf bald herauskommen.
Die e die die Arbeiterſchaft in der letzten Zeit mit
dem Reichsarbeitsminiſterium, das immer mehr unter den Ein-
fluß des kehrt geraten iſt, machen mußte, laſſen
a befürchten, auch das neue Arbeitszeitgeſetz für die Ar-
eitnehmer unbefriedigend ausfallen wird. Wir fordern mehr

Kontrolleure a u Bauarbeiterkreiſen. Gegen-
wärtig gibt es in gang Deutſchland 167 Baukontrolleure; davon
wurden in der letzten Zeit über 30 abgebaut. Die 4-Millionen-
Stadt Berlin beſitzt ſage und ſchreibe 5 Kontrolleure, während
Köln deren 12 hat. Die in der Provinz Hannover abgebauten
2 Baukontrolleure müſſen unbedingt wieder eingeſtellt werden.
Nach Aeußerungen des Miniſteraldirektors Contze ſcheint der

ſich für die Vorlegung des von uns geforder
Bauarbeitergeſetzes nicht begeiſtern zu können. Trotzdem bee wir auf den uns bereits gemachten Zuſagen. Die von

n r r geforderte Freigabe der Wohnungswirtſchaft
wird nach unſerer Ueberzeugung noch lange nicht erfol können.
Selbſt der Jnnungsverband deutſcher Baugewerksmeiſter hat er-klärt, daß an eine Aenderung unſerer Wehnungewiriſchaft nicht

zu denken ſei, ſo lange nicht der Niedergang der Wirtſchaft hinter
uns liege. Die Wohnungsfrage iſt eine Geldfrage deshalb haben
wir die Wohnungsbauabgabe gefordert. Das Bauen aus
öffentlichen Mitteln geht auf unſere Anregungen zurück.
Die Redensarten der Hausagrarier über den Wohnungsluxus der
Arbeiter ſind zu läppiſch; man kann ſich nicht mit ihnen ernſthaftbeſchäftigen. 527 gieias iſt von den Vorwürfen der Bauunter-
nehmer gegenüber Bauarbeitern zu ſagen, wonach dieſe mitden Streiks künſtlich Arbeitsloſigkeit erphernfen,

Verlauf der Ausſprache hebt Miniſterialdirektor Conttz e
hervor, daß im Vorjahr infolge der Ueberſchüſſe der Hausziwsſteuer d
beſonders die kinderreichen Familien berückſichtigt werden konnten.
Bei der Tage des Bauarbeiterſchutzes müſſe das Reich die Füb
rung haben. Da gegenwärtig der Entwurf des Arbeitsminifte-

Der Sonderkorreſpondent des „Matin“ erläutert ſeine agtrigenMeldungen in dem Sinne, daß Streſemann nur deswegen di
klärung über die Kriegsſchuldfrage bereits habe abgeben laſſen,
um von der Verpflichtung enthoben zu ſein, dieſe Erklärung ſpäter
in Locarno oder in Genf wiederholen zu müſſen. Die deutſche
Regierung hat dies getan, um die deutſchnationalen Schreier zum
Schweigen zu bringen. Die franzöſiſche Regierung ſei davon be
nachrichtigt geweſen, habe aber nicht damit gerechnet, daß dieſe
Erklärung die Form einer diplomatiſchen Note annehme und ins-
beſondere, daß ſie der Oeffentlichkeit übergeben werde.

Die Vorgeſchichte des
„Vorbehalts“.

Der von einem Teil der deutſchnationalen Preſſe in großer Auf
machung angekündigte Widerruf der Schuldbüge entſpricht, wie
uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, in der angegebenen
Form nicht den Tatſachen. Es handelt ſich lediglich um eine Be
rufung auf das von der Regierung Mar x am 238. September 1923
den alliierten Regierungen übermittelte Memorandurm, das ſich
in ſeinen Hauptteilen mit dem Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund befaßt. Der hier in Frage kommende Paſſus über
die Kriegsſchuldlüge enthält das Wort „Schuldfrage' ſelbſt nicht,
ſondern befaßt ſich nur in einer ganz allgemeinen Form mit der
betreffenden Angelegenheit. Dieſe Form wurde damals von den
Deutſchnationalen einer ſcharfen Kritik unterzogen. Sie lautet:

„Die Reichsregierung iſt bereit, dem Völkerbund gegenüber
durch eine ausdrückliche Erklärung zu beſtätigen, daß ſie zur
Erfüllung der internationalen Verpflichtungen entſchloſſen iſt.
Eine ſolche Erklärung läßt die von der deutſchen Regierung bei
früheren Gelegenheiten zu dieſen Verpflichtungen abgegebenen
Erklärungen unberührt. Sie darf insbeſondere nicht ſo ver-
ſtanden werden, als ob die deutſche Regierung damit diejenigen
zur Begründung ihrer Verpflichtungen aufgeſtellten Behaup-
tungen anerkenne, die eine mworaliſche Belaſtung des
deutſchen Volkes in ſich ſchließenVon einem Widerruf der Kriegsſchuldlüge, wie es die Deutſch

nationalen wiederholt gefordert haben und wie ſie es verlangten,
als im September vorigen Jahres das Memorandum der Regie
rung Marr veröffentlicht wurde, kann alſo keine Rede ſein.
Man hat auch hier lernt und beruhigt jetzt die rebellierende
Anhängerſchaft mit Hinweiſen auf das Memorandum, ohne deſſen
allgemein gehaltenen Jnhalt wiederzugeben und die ver-
geßlichen Leſer an die Kritik vom vorigen Jahre zu erinnern.

„Nichts Neues.
Halbamtlich wird mitgeteilt: „Wenn die Vertreter des

Reiches in den vier alliierten Hauptſtädten auf die beiden Fragen
h ſind, die vorwiegend die deutſche öffentliche Meinung
beſchäfti n, ſo iſt das im Zuſammenhang mit der Forderung der

S e el wehen wonach der Eintritt Deutſchlands in den
m A ß eines Sicherheitspaktes voranzugehen

n aber nur zwiſchen ten,Gleichberechtigten, nicht zwiſchen veriaen abgeſchloſſen werden,

ron denen eine mit dem Stigma einer ſchweren r
Schuld den andern gegenüber belaſtet iſt. Die diesbezüglideutſche Auffaſſung iſt ſo bekannt und ihre Behandlung im r

e Verbeſſerung des Bauarbeiterſchutes gem

S Der Wohlfahrtsminiſter nimmt die Daugenoſſenſchaften in So

könnten die Länder jetzt nicht eigene Wege gehen.

trolleure gebe es nur noch ſehr wenig; von den
olleuren ſeien nur etwa 100 abgebaut

worden. 1. Oktober 10928 bis Oktober 1924 ſeien 55 200 Woh
n f eſtellt a und 58 200 Wohnungen im Bau beS n mſtättengeſell ten. beſäßen vielerxorts

In Peſend ers in rovinz Sachſen großes Vertrauen.
Ein Baumonopol hätten die Heimſtättengeſellſchaften jedoch nie

gehabt.

Der Wortführer der Hausagrarier, der Abg. Ladendorff
ron der Wirtſchaftspartei, bringt dann ſtundenlang eine Fülle von
hen gegen die Siedlungsbaugenoſſenſchaften; ſein Beweis
material bedarf jedoch, wie er zugibt, noch ſehr der Nachprüfu
Vor allem tobt er gegen die Stadt Frankfurt a. O. weil dort die
Bodenreformer etwas Einfluß haben.

Miniſterialdirektor Contze betont in ſeiner Antwort auf die
Vorwürfe Ladendorffs, daß in allen Ländern hei der nächſten all

einen Wohnungsaufnahme die Liſten der Wohnungsämter ge
ändert werden. it einer Abzweigung vom Hauszinsſteuerauf-kommen in Form von Reparaturhypotheken zur Erhaltung der
Altwohnräume könne man ſich einverſtanden erklären. Die 19 Miſ
lionen aus dem Hauszinsſteueraufkommen, nach deren Verbleib
die Wirtſchaftspartei ſich erkundigt habe, ſeien als Arbeitgeber-
darlehen zu Wohnungsbauten verwandt worden.

Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer
erklärt ſich grundſätzlich bereit, den Kreis der Zuſatzhypotheken
berechtigten zu erweitern. Das Aufkommen an Hauszinsſteuer
für das neue Jahr werde auf 360 Millionen geſchätzt. Die Haus-zinsſteuer ſtehe dem Privatbauunternehmertum ebenſo wie den
gemeinnützigen Wohnungsbaugenoſſenſchaften zur Verfügung. Die
Genoſſenſchaften anszuſchließen, wie die Wirtſchaftspartei fordere,
beſtehe abſolut keine Veranlaſſung; denn die Tätigkeit der Bau
genoſſenſchaften habe ſich als ſegensreich erwieſen.

In vorgerückter Stunde beginnt das Haus dann noch mit der
Beratung der allgemeinen Volkswohlfahrt und
Erwerbsloſenfürſorge.

Genofſin Ege
wendet ſich gegen den Finanzausgleich, der die vorbeugende Volks
fürſorge geradezu unmöglich macht. Die Zoll- und Steuervpolitik
der Reichsregierung bedingt ein Anwachſen der Fürſorgebedürfti
gen. Schon heute ſind die Krankenhäuſer und Geneſungsheime
überfüllt. Die Ueberfüllung der ſtaatlichen h w.
iſt ſo groß, daß in den Güngen Mütter entbunden wur
Wäſche und Kinderzeug kommen die Frauen in die Anſtalten.
Hilfe und Unterſtützung tut wirklich not. Wir haben eine Reihe
gpter und den Gemeinden unendliche Aufgabenibertrage wir geben nicht die Mittel dazu. Die Finang-verwaltung arbeitet zu kurzſichtig auch die kleinſte, dringen
notwendige Summe wird uns geſtrichen Auf dem Lande und
in den Kleinſtädten ſind die Zuſtände in der öffentlichen Fürſorge
geradezu troſtlos; dort wird die ohnehin nurgezwungenermaßen ausgeübt. Es fehlt an Jär orgerinnen; die
Lreisfürſorgerinnen brechen unter der Arb uſammen. Jn
Frankfurt a. M. mußte ein glänzend e eim einchen, weil der Staat die Iuſchiſſe verweigerte. Für den Kinder

muß viel mehr getan werden; ich verweiſe nur auf die unglaublichen Fälle der Kinderproſtitution in Berlin. Der
Herr Miniſter tut gut daran, unſeren Forderungen auf Verbeſſe
rung der allgemeinen Volkswohlfahrt mehr Entgegenkommen zit
rigen denn die Erfahrungen der letzten Jahre haben bewieſen,h noch jedesmal alle unſere Anregungen zunächſt mit Wider

en aufgenommen, dann aber ſchließlich doch anerkannt wurden.Feit ſie praktiſch und wirkungsvoll waren.

Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr.

riums vorl
i

2menyang mit der Völkerbundfrage iſt unter der Kanglerſchaft
rx' bereits ſo lange feſtgelegt worden, daß hiermit nicht s

Neues geſagt wird. Dieſe r zieht ſich wie ein roter
Faden durch die Erklärungen aller deutſchen Regierungen, ſeitdem
der damalige Reichsaußenminiſter Graf Brockdorff-Ra
1919 bei Entgegennahme des Verſailler Vertrages zum usdruck
gebracht hat. Es bedeutet einen Akt der Loyalität, wenn die
Reichsregierung es nicht darauf ankommen ließ, die Frage erſt
bei den Verhandlungen ſelber anzuſchneiden und dieſe damit zu
belaſten, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man in agna anderer
Weiſe auf poſitive Ergebniſſe der Konferenz hoffen kann, wenn
erſt dieſer ſeeliſche Druck von der deutſchen Bevölkerung genom-
men worden iſt.“

Die Reichsregierung hat alſo lediglich den Deutſchnationalen
zuliebe, um „nichts Neues“ zu ſagen, jenen Sturm entfacht,
der jetzt zu einer Verzögerung der Konferenz zu drohen ſcheint.
Der franzöſiſche und engliſche Botſchafter in Berlin haben bereits
bei Streſemann vorgeſprochen, um nähere Erläuterungen zu den
Erklärungen der deutſchen Vertreter in London und Paris zu er
halten. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Chef des Außenamtes per-
ſönlich verſichert haben, daß die bei den alliierten Regierungen ab
gegebenen „Erklärungen“ im weſentlichen mit Rückſicht
auf die inner politiſchen Verhältniſſe zum Ausdrus
gebracht wurden.

Oeſterreichiſche Anſchlußkundgebung.
Wien, 29. September. (WTW.)

Bei der geſtrigen Kundgebung gegen den Frieden von St. Ger
m again wurde, wie die „Deutſchöſterreichiſche Tageszeitung“ mel
det, eine Entſchließu n g angenommen, in der es unter ande-
rem heißt: „Der einzige ſichere Weg zur Rettung Deuſchöſterreichs,
der Anſchluß an das Deutſche Reich, wird uns verwehrt. Das
deutſche Volk ven Wien ruft die ganze geſittete Welt als r
auf, daß einem alten Kulturvolke der natürlichſte Weg ſein
Mutterland verſperrt wird. Es fordert einen wahren Rechtsfrieden und die Aufhebung der Grenzpfüvle.

Jm Zeichen der Kreditnot.
BVerlin, 29. September. (Privattelegramm.)

An der geſtrigen Berliner Börſe waren Gerüchte im Umlauf
über Schwierigkeiten eines oberſchleſiſchen Montans
konzerns, in die auch die Preußiſche Seehandlung
verwickelt ſein ſoll. Wie der „Lokalanzeigre“ hierzu erfährt, han
delt es ſich um die Firma G. von Gieſches Erben, die ſich r
lich im Augenblick infolge plötzlicher Kündigungen größerer
e Kredite in Schwierigkeiten befindet. Die Forderungen

r belaufen ſich etwa auf 15 Millionen, diere wie dem Blatt ausdrücklich verſichert worden ſei, völlig us

reichend ſeien. Wie es weiter in der Mitteilung des Blattes heißt, iſt der Kredit der Firma durchaus
fundiert und es handelt ſich, wie in vielen anderen en,
eine augenblickliche Jlliquidität.

eMax Hölz gibt den Sngergr S Max
gegen ſeine lung im Zuchthauſe von

ingerſtreik etreten war, hat, nach einer Meldung der ſcheneitung“, wie Nahrung zu ſich genommen.
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Xſchitſcherins Reiſe nach Warſchau.
ruſſiſche Außenminiſter hat am Sonnabend unter

niell im Sonderzug
beehe r ſh.

itszuſtandes gerade im Augenblick auf eine längere Reiſe
ſpricht für einen beſtimmten Zwed der Aktion. Tatſächlicht die Zeit, und wenn nicht die Paktkonferengz ſchon ln den

allernächſten Tagen ſtattfinden würde, hätte der Außenkommiſſar
des Sowjetreiches ſicherlich zunächſt in Rußland Erholung ge

f21 u t,um dann erſt die politiſche Fahrt nach Warſchau i ger n
zutreten.

Was geht vor? Die Reiſe iſt hauptſächlich von der Be
daß die vorſtehende Paktkonferenz zu einer

Moskau verlaſſen und ſich nach

en diktiert,
neuen Jſolierung Rußlands führen könnte, und man iſt deshalb beſtrebt, neue Bundesgenoſſen zur Abwehr zu nen ein

mal hat man in Moskau England im Verdacht, durch Machen-
ſchaften in den Randſtaaten auf eine SEinkreiſung des Sowäjet-
reiches hinzuarbeiten, während man andererſeits die Verhand
lungen über den Sicherheitspakt' auch von dem Geſichtspunkt aus
ſieht, daß dadurch die letzte europäiſche Großmacht, die bisher auf
r Beziehungen mit Rußland Wert zu legen genötigt war

eutſchland nunmehr in die Jntereſſenſphäre der Weſt-
mächte, d. h. Englands, einbezogen würde. Dieſe Auffaſſung iſt
unrichtig und unbegründet; ſie beruht au Vermutungen und nicht
auf Tatſachen! Auch der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
und der Abſchluß eines Sicherheitspaktes würde die Oſtpolitik ba
keiner deutſchen Regierung beeinträchtigen. Aber in Moskau
wünſcht man eben den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
unter keinen Umſtänden, man ſieht die Entwicklung der
Frvge mit großem Mißbehagen und ſucht ſie deshalb mit allen
Mitteln zu durchkrenugzen.

Infolgedeſſen lag der Schachzug einer Annäherung an Polen,
wie ihn die Reiſe Tſchitſcherins bezweckt, außerordentlich nahe.
Polen teilt mit Rußland das Schickſal, mit der ganzen Entwicklung
der Garantiefrage J unzufrieden zu ſein. Hin-
zu kommt, daß die Nationaldemokraten fortgeſetzt eifrig beſtrebt
ſind, freundſchaftliche Beziehungen zu Rußland zu ſuchen, um
ſchließlich alle Macht des Staates gegen Deutſchland wenden zu
können. Sie laſſen deshalb keine Gelegenheit der Annäherung
vorübergehen, und wer den Verlauf der Dinge in den letzten
Wochen ernſthaft verfolgt hat, muß in der Tat zu der Feſtſtellung
kommen, daß Rußland der polniſchen Regierung, ſoweit es ſein
Preſtige erlaubte, entgegenzukommen verſuchte. Vor allem wurden
z. B. die fortwährenden Grenzzwiſchenfälle an der polniſch-
ruſſiſchen Grenze behoben, und damit erreichte eine alte Sorge der
polniſchen Regierung das langerſehnte Ende. Dieſer erſten An
näherung iſt jetzt die Geſte des Beſuchs Tſchitſcherins gefolgt. Jhr
Sinn iſt, der Welt zu zeigen, daß Rußland ſehr wohl in der Lage
iſt, die vergrößerte Entente an anderer Stelle zu ſprengen und
ſeine Einkreiſung zu verhindern. In erſter Linie iſt dieſe Geſte
natürlich gegen Deutſchland gerichtet, und es hat ſchließ-
lich auch ſeinen beſtimmten Zweck, wenn ſich Rußland der pol-
niſchen Regierung bediente, die es zweifellos verſtanden hat, ſich
im richtigen Augenblick als Werkzeug der ruſſiſchen Politik

zeigen. Mit welcher Rückwirkung auf das Verhältnis zu
nkreich und die „Kleine Entente“, bleibt abzuwarten.

Die ruſſiſche Regierung aber darf verſichert ſein, daß in ganz
Deutſchland, vielleicht mit Ausnahme der Kommuniſten und einiger
ölkiſcher, kein Menſch die ruſſiſch-polniſche Aktion für mehr als

eine Geſte hält. Rußland denkt ja in Wirklichkeit ſelbſt gar
nicht daran, Polen mehr zu ſtützen, als es für ſeine eigenen
Zwecke erforderlich ſcheint. Das Ziel iſt lediglich, die polniſche
Regierung taktiſch zu benutzen gegen die weſtliche Orientierung
des Deutſchen Reiches. Kein Wunder, wenn der ruſſiſchen Re
gierung das natürlich ohne den erſtrebten Erfolg ge
lungen iſt. Zweifellos iſt die Haltung Rußlands für Polen eine
Lebensfrage, während das Umgekehrte niemand behaupten dürfte.
Eine Verbindung zwiſchen Polen und Rußland könnte im äußerſten
Falle nur eine vorübergehende Jntereſſengemein-
ſchaft ſein, nichts mehr, und ſchon deshalb halten wir es für
ausgeſchloſſen, daß die jetzt von Deutſchland betriebene weſtliche d
Orientierung infolge der erſtrebten polniſch- ruſſiſchen Annäherung
auch nur die geringſte Aenderung erfahren wird.

Am Mittwoch trifft der ruſſiſche Außenminiſter in Berlin ein,
um hier mit den maßgebenden Jnſtanzen Fühlung zu nehmen.
Es heißt, daß er ſich zwei Tage über die politiſchen Probleme mit
dem Reichsaußenminiſter zu unterhalten gedenkt. Was dabei
herauskommt, ſollte unſeres Erachtens nicht zweifelhaft ſein:
Deutſchland iſt endgültig auf die weſtliche Orientierung feſtgelegt,
vhne ſich damit von ſeiner bisherigen Oſtpolitik abzuwenden. Das
ſollte Herr Streſemann ſeinem ruſſiſchen Kollegen endlich einmal
mit aller Klarheit ſagen! Unſere Parole bleibt trotz Völkerbund
und Sicherheitspakt: Hände weg von Rußland! Alſo keine über-
triebene Aufregung. ß
Deutſcher 100-Millionen- Kredit

für Rußland.
Ein Geſchäft der D-Banfen.

Berlin, 29. September. (Radiomeldung.)
Bereits vor mehreren Wochen verwieſen wir darauf, daß Ruß-

land beſtrebt iſt, von Deutſchland einen 100-Millionen-Kredit zu
erhalten. Die Reichsregierung beſtreitet zwar, daß ſie mit Sowijet-
rußland über dieſe Dinge verhandelt hat. Richtig aber bleibt.
daß ſich das Reichskabinett mit einem 100MillionenKredit
ernſthaft beſchäftigt hat. und zwar während Luther und
Streſfemann von Berlin abweſend waren. Beide aber wurden
kelephoniſch von den Dingen unterrichtet, und wenn Herr Streſe
mann es nicht wahr haben ſollte, daß er von Norderney aus ver-
ſucht hat, telephoniſch ſich für die Kreditgewährung an Sowiet-
rußland einzuſetzen, ſo würde er eben eine Unwahrheit ſagen. Jn-

iſchen ſcheint man ſich in der Wilhelmſtraße aber die DingeSrelieg zu haben, denn es verlautet jetzt, daß das Geſchäft über
den 100- Millionen Kredit nunmehr zwiſchen der deutſchen D-
Eanken und der ruſſiſchen Handelsdelegation in Berlin zuſtande
gebracht werden ſoll. Es heißt, daß dieſe Verhandlungen bereits
iemlich weit fortgeſchritten ſind und mit einem günſtigen Ab-
chluß gerechnet werden kann.
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Die Reichsflagge im Saargebiet.
Saarbrücken, 29. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die nationaliſtiſchen Kreiſe des Saargebietes hatten bisher bei
allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten d Fioge
SchwarzRot-Gold vböykottiert und in den aReichsfarben geflaggt. Eine Polizeiberor dnung desSaargebietes erlaubt jedoch nur das Flaggen in den verfaſſungs
tigen Farben der deutſchen Republik. Aus der dauernden
Uebertretung dieſer S n rechtsft
nd der nun ſchon Monate laufende ſaarländiſ V W

Am 21. Juli hatte der Oberſte Gerichtshof des i. Ter
hie daß die re wer arg zu m veebehen Reiches
faſſungsmäßigen Farben desEchwarzRote Gold ſeien, Am Montag hat nun die Zweite

e ze Aufma t undSchein e ſein e
Die Grubenwafſerkataſtrophe.

Völliges Dunkel über die Urſache.
Oberhauſen, 29. September. (Eig. Drahtb.)

Aus fachmän niſchen Kreiſen wird zu dem Waſſereinbruch
auf 8eg aniel I mitgeteilt, daß die Urſache des in ihrer Art
in der Geſchichte des rheiniſch- weſtfäliſchen Bergbaues einzigartigen
Kataſtrophe noch vollkommen im Dunkeln liegt. Das bis
erige phnie der re Unterſuchungen läßteine Schlüſſe zu, ob menſchliches Verſchulden, etwa durfehlerhafte en ſowie durch techniſche Unzulänglichkeitt,

oder tektoniſche Einflüſſe, d. h. Gebirgsverſchiebungen, den Zu-
ammenbruch des Schachtes bewirkt haben. Eigenartig erſcheint,
aß, obwohl bereits Freitag nachmittag ſich auf der zweiten Sohle

des 600 Meter tiefen achtes Waſſerei ſich bemerkbar
machte, die Schlammſandflut einen derartig kataſtrophalen Um-
ang annehmen konnte. Jn der Regel wird der Schacht beim
achlaſſen des Gefrierverfahrens unter ſtrengſter Beobachtung ge

halten. Es wird Sache der zuſtändigen Stellen ſein, feſtzuſtellen,
ob es an der erforderlichen Beobachtung des Gefrierſchachtes ge
fehlt hat. Jmmerhin iſt es möglich, daß durch Gebirgsverſchie
bungen von unten tettoniſche Vorgänge, die natürlich außer

liegen, der Schacht einemenſchlicher Berechnung und Kon li
Krümmung erfahren hat, der d bbingSegmente zum Ein-
bruch brachte. Wiederholt ſind im t eſoffen, die im Abtäufen begriffen waren; bei Haniel handelt es ſich
aber um einen bereits vorgerichteten, hoch modernen Gruben-

u.
Nach Mitteilung der Verwaltung der Gute-Hoffnung-Hütte iſtder durch die V affereinbrughtataſtebphe auf Haniel I r irre

Schaden noch nicht annähernd zu überſehen. Der Schlamm-
wandzufruß iſt ſeit Montag morgen unterbunden. Die Waſſer-
zugänge haben ſich von ſelbſt verſtopft. Umfangreiche Abdämmungs-
arbeiten ſind bereits erfolgt. Wenn nicht eine grundlegende Ver-
änderung der Lage durch neuen Waſſereinbruch oder Geſteinsver
ſchiebung eintritt, ſo iſt keine Gefahr mehr für die benachbarten
Zechen Jacobi und Tondern zu befürchten.

Flugzeug-Kataſtrophe.
Berlin, 29. September. (Radiomeldung.)

Jn Stagken ereignete ſich am Montagnachmittag ein Füug-
zeugunglück, dem der Flugſchüler Gronau aus Magdeburg
zum Opfer fiel. Er ſtürzte aus 100 Meter Höhe ab und wurde
ſchwer verletzt unter der Maſchine hervorgezogen. Die Aerzte ſtellten
einen Schädelbruch und eine Gehirnentzündung feſt,
Gronau wollte am Montag ſeine Pilotenprüfung ablegen, die in
einem Flug Magdeburg Berlin beſtehen ſollte.

Bernehmungen in öer Mordſache Roſen.
Breslau, 29. September. (WTB.)

Die Neumann erklärte, daß die r der dreiUnterſuchungsgefangenen Wandtke, Platſchik und Ramminger un
wahr ſeien. Man könne ja nicht gegen ſie ausſagen. Die Neu
mann blieb dann völlig ruhig und gleichgültig den Ausſagen des
Plaſchik gegenüber. Ein belaſtendes Moment wird gegen die Neu
mann darin gefunden, daß ſie ſich nicht nach dem Schickſal des
Profeſſors Roſen nach dem angeblichen Ueberfall in der Villa er
kundigt hat. Sie wollte die Sache ſo darſtellen, daß es ſich zunächſt

Aus aller Welt.

hrgepigt zwar Schächte er d

um einen vorbereitenden Raub gehandelt habe bei dem die Täter
gyter: worden hFinch Das folgerte auch daraus, daß die Decken,

ie ſie auf der Flucht aus dem Fenſter geworfen haben, beim Ein-treffen der Polizei an anderer Stelle kägen Frau Standtke, die
Tochter der Neumann, beteuerte nach wie ihre Unſch u d.Sie mit kindlicher Liebe an Pro g. r ehangen, der

e ſo vieles getan habe. Wenn ſie bem e daß ihre

e e t na igt o ie hätte iutter auf ihren Geiſtes zuſtand unterfugchen ihe-

Das geſunkene Anterſeeboot.
Jede Hoffnung auf Rettung der Beſatzung aufgegeben.

Boſton, 28. September.
Das amerikaniſ

„City of Rome“ 14

KLondon, 29. September.
Reuter meldet aus London: Bei ruhiger

zwei Hräne das geſunkene Unterſeeboot zu
h mißglücken, ſo plant man unter den e
Freiwilligen auszuwählen, der verſuchen ſoll, durch eines der Lan
zierungsrohre ins Jnnere zu gelangen.

Die betrübten Biertrinker.
Polizeiliche Razzia auf dem Münchener Okoberfeſte.

München, 29. September. (WTB.)
Da in der erſten Oktoberfeſtwoche viele Klagen en ſchlechtenin denke r auf der e laut

eworden waren, lie e Polizei am geſtrigen SonntagFeſtwieſe in den Bierbuden acht des Enſf
halten. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß in einzelnen Bierbuden die
Schankkellner aus den großen Fäſſern bis zu 50 Liter mehr aus
ſchänkten, als dieſe an Raummaß enthielten. Wie einige
wiſſen wollen, ſoll man bei dieſer Razzia auch darauf gekommen
ſein, daß zwiſchen Schankkellnern und Brauereien eine Art Ver
trag vorhanden war, wonach die Schankkellner einen Mehraugs
ſchank aus den Fäſſern erzielen mußten. Die Polizei be ſchlag
nahmtedie Kaſſen der Schankkellner. Ein Verfahren wegen
Betrugs wird gegen die Beteiligten eingeleitet werden.

(WTVB.)
See verſuchen zurzeit

Sollten die

Granenhafter Vatermord. Aus Mühlheim wirdmeldet: Als der s658jährige Gärtner ren ne e zu
kehrte, wurde er von ſeinen beiden Söhnen auf grauſame

T Beide Söhne ſtellten ſich eine Stunde nach der Tat den
igei.

Strafkammer des Saarbrücker Landgerichts das endgültige Urteil
in dem Wlazgenpresgß gefällt. Sie entſchied, daß ſich die An-
geklagten gegen die lizeiverordnung objektiv haben,
ihnen aber das ſubjektive Rechtsempfinden einet Uebertretüng ge-
fehlt habe, weshalb ſie freigeſprochen ſeien. Der Vorſitzende des
Gerichtshofs hob jedoch hervor, daß zukünftig das Flaggen in
SchwarzWeiß-Rot in jedem Falle beſtraft werden müſſe.

Wieder ein Reichsbanner-Prozeß.
Eine dankbare Aufgabe für unſere famoſe Juſtiz.
Am Dienstag hat in Grevesmühlen der bereits mehrfach in der

Preſſe angekündigte Monſterprozef der mecklenburgiſchen Juſtiz,
er Reichsbanner- Prozeß von Grevesmühlen,

feinen Anfang genommen. Die politiſche Tendenz des Prozeſſes
wird am beſten durch die Ala beleuchtet, daß ſchon vor zwei
Monaten die mecklenburgiſche Regierung die Gendarmerie in
Grevesmühlen nachforſchen ließ, wer für die alarmierenden
Preſſeberichte über den kommenden Hregtt verantwortlich zu
machen ſei. Es ſtehen 17 Einwohner von Grevesmühlen vor dem
Richter, in der Mehrzahl Angehörige des Reichsbanners, die
ſamt und ſonders mit Ausnahme von geringen Geldſtrafen un
beſtraft ſind, alſo faſt ausſchließlich Menſchen, die man auch

gut n Kreiſen als „an ſtändige Leute“ anzu-
erkennen pflegt.

Dieſe Reichsbannerleute ſollen die ſchtwerbewaffnete Roßbach
Gemeinſchaft und den ebenſo berüchtigten Frontbann am 8. De-
zember 1924 überfallen und mißhandelt haben. Die Ermitt-
lungsbehörde, die offenſichtlich von dem Streben nach Wahrheit
beſeelt war, hat jedoch ſchon damals feſtgeſtellt, daß die Einlei
tung der Schlägerei von den RoßbachLeuten prövoziert worden
iſt und die Reichsbannerleute erſt nach W Attacken in
der Ppiwehr gegen die Roßbacher Front machten und ſie dann
allerdings ganz gehörig verbläuten.

Von den Angeklagten ſind merkwürdigerweiſe acht kürzere oder
längere Zeit in Unter ſuchungshaft feſtgehalten worden
obwohl ein vernunftbegabter Menſch weder einen Fluchtverdacht
noch eine Verdunkelungsgefahr in dieſer offen zutage liegenden
Affäre hätte annehmen können. Der „Rädelsführer“ ſoll eine
39 Jahre alte, völlig unbeſtrafte Arbeiterfrau, Martha Schmede
mann, Mutter eines 11jährigen Kindes, geweſen ſein. Der Unter
fuchungsrichter nimmt offenbar an, daß dieſe Arbeiterfrau, die
den beſten Ruf und bisher nie ein Wäſſerlein getrübt hat,
die „Fahne des Aufruhrs“ gegen die ſchwerbewaffneten Roßbacher

erhoben habe. aDer Prozeß von Grevesmühlen kann trotz ſeiner grotesken Ein
einſeitig eingeſtellte Unter-leitung durch eine offenſichtlich tſuchiüb- und Strafverfolgungsbehörde nicht losgelöſt werden

von der Atmoſphäre jenes völkiſchen Terrors, der ſeit Monaten
über der Gegend von Schwerin und Wismar laſtet. Vor allem in
Grevesmühlen kam es fortgeſetzt zu Schlägereien, die immer wie
der von den Roßbachern, die in einzelnen Trupps bei Gadebuſch,
Schwerin und Grevesmühlen untergebracht waren herausgefor-
dert worden ſind. So waren in der nächſten Umgebung von
Grevesmühlen etwa 300 Mann „einquartiert“, die hier mit Re-
volver und Dolch herumhantierten und fortgeſetzt das Leben an
derer Leute bedrohten. Jhr Tageswerk, das weder durch die Poli-
zei noch durch die Gerichte irgendwie geſtört wurde, beſtand darin,
militäriſche Uebungen mitzumachen und im übrigen friedliche
Menſchen anzurempeln. Dieſer mecklenburgiſche völkiſche Terror
iſt ſeit Jahren die üble Frucht der „vater ländiſchen Er-

e d des mecklenburgiſchen Großgrundbeſitzes.
aber zu bekannt und die Nachrichtie Taten der Roßbacher ſind al tvon dem blutigen Werk der Feme iſt glücklicherweiſe auch über diemeclenburgiſchen Grenzpfähle hinausgedrungen, ſo daß dieſer

rozeß „mit der verkehrten Front“ bei der republikaniſchen Vehie Deutſchlands auf großes Intereſſe ſtoßen dürfte.

Der Dank für das Zentrum.
Vor wenigen Tagen erfolgte in Herne i. W. die Wahl eines

und Sozialdemokraten ein Mitglied ſeiner Partei duwchzubringen.
Nur durch eine Koalition des ſogenannten „Ordnungsblocks“ mit
den Kommuniſten wurde das vereitelt. Die Deutſchnationalen und
Volksparteiler verſchmähten es nicht, in perſönliche Fühlung mit
den Kommuniſten zu treten, um den Katholiken als Oberbürger
meiſter unmöglich zu machen. Die „Germani a“ ſieht ſich des
halb zu folgender Feſtſtellung veranlaßt:

„Diesmal muß auch der harmloſeſte Nachläufer der ſich als
beſonders national aufſpielenden Parteien einſehen, daß ſelbf
ein Pakt mit den Kommuniſten nicht verſchmäht wird, um einen
Katholiken zu Fall zu bringen. Die Akten über dieſe Ober
bürgermeiſterwahl ſind noch nicht geſchloſſen; auch der tüchtigſte
Katholik hat im Ernſtfalle von dieſen traditionell“ evangeliſchen
Parteien nichts zu erwarten.“

Was hilft das alles? Heute noch unterſtützt die Zentrums
fraktion trotz aller üblen Erfahrungen die im ſtarken Maße von
den Deutſchnationalen beeinflußte Reichsregierung. Deutſchnatio-
nale aber haben in Herne einen Kahtoliken als Oberbürgermeiſter
unmöglich gemacht. Wie lange dürfen ſie noch den Dank des
Zentrums „erwarten“

Luyauteys Rücktritt.
Paris, 29. September. (Eig. Drahtbericht.

Der Generalreſident für Marokko, Marſchall Lyautey, h
der franzöſiſchen Regierung ſein Rücktritt sgefu
gereicht. Es wird damit begründet, daß die Lage in
ſehr gebeſſert habe und nun die Möglichkeit beſtehe, um

ein ſche Ron i e e er ſuchen.ranzöſiſche Regierung zu emlung genommen hat, unterliegt es r.
Wunſche des Marſchalls auf Amtsenthebung en t fpres
Ueber den des Marſchalls Lyautey an dert
Verwaltung von Marokko iſt noch nichts bekannt.

Für Durchführung der Heidel-
berger Beſchlüſſe.

Die Parteigenoſſenſchaft des Unterbezirks Chemnig (Chemnih
Stadt und Umgegend) faßte am vergangenen Freitag folgende
Entſchließungen:

Die Pertein er ſgmpal ung des 16. Unterbegirks, Begirk Chemmnih
Erzgebirge, billigt die Entſcheidungen des Reichsparteitages in

e

Die Verſammlung üßt insbeſondere, daß der h t

See teien e tet e uerliner Parteita er esz und der Taktik der Sozialdemokratiſchen ar Deuttſch

ands entſpricht.
Die Verſammlung nunmehr

ſinnen und Parteigenoſſen, beſonders von der
tagsfraktion, den ſächſiſchen Parkeiinſtanzen,Begirks und Unterbegirks ſowie der Preſſe, Sicheit
des Parteitages in lohaler und kamergd icher Wer
geführt und alle beſonderen Ausl
werden.

II.

Mit der Berichterſtattung vom Parteitag in den eingeknen Mit
gliederverſammlungen hat ſich der r erledigt. h enkonflikt in allenfernen zu

J

cttererr

Eine Kreisdelegierten- Verſammlung in
neuen Oberbürgermeiſters. Das Zentrum verſuchte, in der zu

M

Dresden ſich ineiner Entſchließung hinter die Entſcheidung der a Be
50 Progent katholiſchen Stadt unter Zuſtimmung der Demokraten zirksvorftände.
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h e S Stel 0Sqhuh-FoncheiBereins-Kulender Ja Teate uh-Fonheim 8der W u n rernrui 5108. cinsaimſegen s Jer ebeiige ae un i m Tause er FrageSekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44fie übel Wollen Sie gut beraten sein,h a e Im eschübet Kaufen Sie bei Schuh-FontheimSehr arew, Fär den Winter warme Schuh
Den Herren Und die Strümpfe auch dazuAb heute Dienstag Durrgiiehuſgnaehmitteags 3. 45 Uhr Se lleinng. 7 r

in beiden Theatern zugleich Ende düne
227 Freheg, 7 Vhr:Gewaitigste und packendste Schöpfung der Filmkunst! Der Troubadour

cmdie erung unn intenſts die ucungeſtenden
einchen, damit unſer Herbſ-Konzert etn wuchtiges

zum deutſchen Arbeiterlied wird. Sänger
Der Film. dar dureh seine hervorragenden Qualitäten als

ö8sste Meisterwerk dentscher hauspiel-
uns und Filmteehnik angesprochen werden mus!herbei!

Aus dem Bozir k.
Selleben Er äh September, abds. 8 Uhr,

f „Zur Sonne Mitglieder

den 2. Oktober, abends 8 iVein Se z.

armh h Direktion Adolt Vogel. Fernruf 688b.

gliederverſammiung. Nur 3 Tage nochGröbers, Osninde, rig S e Des grosa in Schwoitſch, Gaſthof pwetäinn I Nur noch 2 Tage
Lemai

in OttoEaztzpielc alRecutter
Morgen nachdem ung 10 Vartete-

wenere Sensationen

Krehſent. 4. Oktober, nachm. 5 Uhr,
im Gaſt a Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: Bericht vom
Kiwne Parteitag. Die Winterarbeit der Parteieferent: Genoſſe Weredorſ Alle Gemoſſen mit
ihren Frauen müſſen an den Verſammlungen teilnehmen.

enber Donnerstag, den 1. Oktober, abends
S Uhr, im Verinszimmer des Hotel

Kaiſerhof“ Mitgliederverſammlung. 1. Bericht vom
rteitag; 3. Stellungnahme zu den Kreistags und

Provinzial Landtagswahlen.

W re

7Relch: Schwan T h4 29u cund viir. Kriegsteiinenmer l Antang 7, Uhr. Vor verka ut abGonc der repu k& o ohmer) Fahrradlampen 11 Uhr ununterbrochen an der Theaterkasse.
ine e w t die et begugen amminng Gruppeufü hr billig beim der her Lteinmng find e e eingeladen.on dar 4 Otwwber FrewtWige Sahet eng Bericht der Fleiſchpreis-Notiernngskommifſion am ſäde.

nach Wittenberg. Fahrpreis 2 Sr. S be s Schlacht und Viehhofe.t e S r. c Der verfiimte Sittenroman von Hugo Bettauer Bezahlt wurden am Montag, dem 28. September 1925:

ſonenzug; Rücſahrt 11.58 Uhr, veſchennigter Per eſonenzug. Für d0 Kg Fleiſchgewicht in Soldmartlegertr en le Freudlose Gusve e hcibriem Iächt echt et es a. ge.ekche e gecece ſa cnccchenneu und gebraucht, verſchiedene Längen Hchſen 105 50 95 64 Zeund Breiten, verkauft billig 6552 aus z 2 Bullen 103 90 98 eU SternBq. Auer Markt i 9 Akte e 9 Akte S c4 Aber vieht nar die Havduog ist es, die giesen Füm zu Maſttälber 130 130 150 fleW (öfl einem alles m r rieb nis msebt, er Saugkälber 110 90 105 D4 esselt auch durch eine Lämmer und 24 n n M täIT] c oru h aſthammel 108 108 108 LeWir nennen nur einige Namen Schafe c 70 95Retnſees m 5 Jaro Fürth, Greta Garbo, Asta Nielsen, Karl T ger, einſchließl.
le Rh

4 r lutkrank Tamar ert Garrison, nar Hansone e e Valeska Gert. Gräfin Tolstoi, Werner Kraub,e n wrine 17 t Soche Grigori Chmars us W.
ſondern S Z rin ne T ter bezw. r ein V er sondern die

te1 Seele n gleicht 35 Ieſen Tee h h e We Bee e deurteilt man über e Wueht test gehalten. 6549 tar den 15. Nov. n „Jch n9 e Fertgeuen de würe „Die freudlose Gasse“ ist der Film der Filme 7 s9 hin gemacht und bin ordentlich in vollendetes Meisterwerk:3 zufrieden uſw. gez. K. A. W., Ein bis in alle Tiefen aufrättelndes, er- T
3 Niederfrohna. den 13. Nov. 1924 sehütterndes Zeithild aus allerjängeter Ver-ute ich durch meinen Vetter die tVirkuns e produttes id gangenhei wh en eenden Sie mir nur lgez. R. Fr., Niederfrohna. ae ledn.Ahudett Ale. Stehenos allenSWyerſen wenn nicht, direkt vom In beiden Theatern verstärktes Orehester 5 oJ alleinigen Fabrikanten 55 Antaugszeiten: Werktags 4 Ubr, Sonntags 3 Ubr. 9 2 8 ä e G. G. 6659 u

Georg rle r d W Hene De Ab heute wieder die ortsüblieh. Kino-Eintrittspreise V dGeneralvertreter für Leipzig JPaul Glaß. eng rn Brüderſtr. 19. l. 10057.Sparocider im onsumfercin angcicoſ ordern ic Gcmcinrſsan.
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Aalle und Faclſtreis.
Halle, den 29. September 1025.

Bezirks-Frauenkonferenz.
le hiermit zu Sonntag, dem 1. November, vormittags

im Volkspark“ lle ei irt2 r r eine VBezirksFrauenkonferenz ein
1. Bericht von der Reichsfrauenkonferenz in Heidelberg (Genoſſin

Marie Röperh).
-2. Provinziallandtags und Kreistagswahlen (Genoſſe Redakteur

Kaſpareh).
3. Ansbau der ArbeiterwohlfahrtVerſchiedenes. Genoſſin Käte Buchruckey).
Alle Ortsvereine werden erſucht, zu dieſer Konferenz Stellung zu

nehmen und für die Beſchickung Sorge zu tragen. Aus jedem Orts-
vereine muß mindeſtens eine Genoſſin erſcheinen.

Der Bezirksvorſtand.

Sozialdemokratiſche Partei, Ortsverein Halle.
Donnersteg, den 1. Oktober, abends 8 Uhr, i „Kleien Sagerte vohle Seipriger See I Nehonrant gleiner

Gttzung des Ortsvorſtandes
en Bezirksführern und Kaſſierern. Alle Genoſſen müſſen zur

ſein. Der Vorſtand.n der SPD. Mittwoch abend 8 Uhr im Gewerkf r mer 1a, Vortra er Krankheiten es
weiblichen Geſchlechts. Der
Jntereſſe begegnen und wird demzufolge rege Beteiligung erwartet.

Wer Sozialdemokrat ſein will

mit d
Stell

Zur Partei gehört nach dem Organiſationsſtatut der Sozial
vemokratiſchen Partei Deutſchlands „jede Perſon, die
Grundſätzen des Partei ramms bekennt und Mitglied der
Parteiorganiſation iſt. t der Mitgliedſchaft glauben viele
Parteigenoſſen ihre Pflicht gegenüber der Partei erfüllt zu haben.
Was zu tun iſt, verlangen ſie von der „Partei“, denn dieſe iſt ja
dazu da, ihre Intereſſen nach den Grundſätzen des Parteipro

i ider viele igenoſſen“, die ſo denken. Für ſie ſind
diejenigen Sogialdemokraten, die ehrenamtlich oder bveſoldet in
ivgendeiner Körperſchaft oder der Partei tätig ſind, die „Partei“.

icht deren Tätigkeit nicht ihren Wünſchen, dann iſt ſelbſt
die „Partei“ ſchuld daran. Auf der Arbeitsſtelle, am

Giertiſch, Familien und Bekanntenkreiſe wird „Kritik“ geübt
2 die Fartei“ in rer 33 r J der De Die Betreffen

damit ihrer ſe en der Partei und damitdem in unermeßlichen Schaden zu. Den Parteigenoſſen,
die ſo handeln, fehlt die ſozialiſtiſche Erziehung. Sie unterſcheiden
ſich in keiner Beziehung von einem Spießer. Sie beſuchen in der
z D d enmnkingen und Veranſtaltungen der Partei und

en

Leſen der Parteipreſſe und ſozialiſtiſcher Schriften
Kberflütfſtg. Sie

t ihr Verhalten die Tätigkeit der Partei, die durch die poli
ſche und geiſtige Erziehung ihrer Mitglieder wirkliche Kämpfer
zur Herbeiführung einer ſozgialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung
heranbilden will. Wer Sozialdemokrat ſein will, der darf nicht
abſeits ſtehen und den Kampf um eine menſchenwürdige Zukunft
eingelnen Perſonen überlaſſen, ſondern er muß mitſchaffen mit
allen Kräften, in der Partei mitarbeiten

Beſuch der Verſammlungen und Beranſtaltungen,
Werben neuer Mitglieder, Leſen der Parteipreſſe

und Werben neuer Leſer
um daß hohe Ziel zu erreichen.

Dem Schaffenden gehört die Welt,
s Leben dem, der es erhält!

er müßig fitzt und zuviel brütet
Und ſeine Sorgen ſeufzend hütet,
Wer niemals Schaffensmut beſeſſen,
Der Welt zu fluchen, ſich vermeſſen,
Wer nie zum Leben ſich bekehret
Und mürriſches Verzichten lehret:
Der ſoll im dumpfen Winkel ſitzen,
Dem Leben kann er niemals nützen.
Dem Schaffenden gehört die Welt,
Das Leben dem, der es erhält!

Der 1. Oktober ruft zum Abonnement auf das „Volksblatt“.
Seht nach, wo noch kein „Volksblatt“ im Haus iſt und ſorgt

dafür, daß es überall geleſen wird. Wie ſteht es um unſre
Zeitung? Jn der Antwort auf dieſe Frage liegt das Schickſal
ſeder Wahl! Der Sozialismus kann nur ſiegen, wenn
die Maſſen ihn wollen. Die Maſſen können ihn aber nur
wollen, können nur dann Kämpfer ſein, wenn ſie nicht nur ober
flächlich mitlaufen, ſondern tief bewußt Sozialdemokraten ſind.
Das können ſie nur dann ſein, wenn ſie ihre Zeitung ihren
täglichen Kampfgenoſſen ſein laſſen und ihr dauernd täeli neue
Leſer zuführen.

Ranniſcher Platz Gertrauoenrievoof.
Weitere Betriebsverbeſſerungen bei der Straßenbahn.

Am Montag fand ſeitens der Behörden die techniſche Abnahme
der erweiterten Gleisanlage in der äußeren Deſſauer Straß

ſtatt. Da Beanſtandungen nicht erfolgt ſind, iſt die Verlängerung
der Strecke bis zum Gertraudenfriedhof heute morgen in Be
trieb genommen worden. Mit dieſer Streckeninbetrieb-
nahme iſt ein langgehegter Wunſch nicht nur der Flugplatzbewoh-
ner, ſondern der geſamten Einwohnerſchaft erfüllt worden, da
r eine bequeme, grtt Verbindung nach dem vielbeſuchten

iedhof beſteht. hmr ne haben ſich die Betriebsverhältniſſe bei der Straßen
bahn in letzter Zeit durch die Anſchaffung der neuen Wagen ganzi verbeſſert. Die auf den Linien 5 und 7 verkehrenden,
chon rein äußerlich gut wirkenden neuen Straßenbahnwagen

bieten 24 Perſonen bequeme Sitzplätze, die wieder als Querſitze
angeordnet ſind. Dazu kommen noch 28 Stehplätze auf den beiden
durch Schutzſcheiben geſchützten Plattformen. Die Fenſter ſind ge

eilt und auftlappbar, was eine gute Lüftung ermöglicht. Eine
ute Federung ſorgt dafür, daß die Wagen möglichſt ſtoßfreiſauſen Jeder Wagen beſitzt zwei Motore von je 50 PS, geeignet,

um drei Anhängewagen zu ziehen. Wenn erſt ſämtliche Wagen
dieſer Art geliefert ſind, wird hoffentlich das mehrfach angekünProjekt der J einer Ringlinie greifbare Geſtalt an-

Di arbeiten in der Burgſtraße zwiſchen Mühlwegur el ſigeart retten rüſtig vorwärts, ſo daß auch dort die
Verkehrsverhältniſſe, die namentlich von den dem „Volkspark“ zu
trebenden en dauernd und mit Recht ewangat wurden.
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Berbeſſerungen im Eiſenbahnverkehr.
Der h Wirtſchafts und Verkehrsverband, der ſich auch für

die Verbeſſerung des Fahrplanes einſetzt, teilt uns mit, daß für den
kommenden Winterſahrplan einige wichtige Verbeſſerungen a
ſind. So wird das beſchleunigte Perſonenzugpaar Halle Naumburg
Saalfeld und zurück zum erſten Mal im Winterfahrplan 1925/26
gefahren werden desgleichen das De Zugpaar D 27/28 Halle
Sangerhauſen Caſſel. Auf der Strecke Sagan Cottbus Halle
wird der Perſonenzug 502, der bisher Halle 11 Uhr vormittags er
reichte, ſo beſchleunigt werden, daß er bereits 10 Uhr 10 Min. ein
trifft und ſo die überaus wichtigen Anſchlüſſe nach Frankfurt und
Stuttgart herſtellt. Nach mehreren Eingaben iſt es endlich auch
gelungen, die Reichsbahndirektion zu bewegen, eine neue Abend-
verbindung Halle--Cöthen, die hauptſächlich dem Vorortverkehr dient,
einzulegen. Der zu ſoll vorläufig nur verſuchsweiſe Mittwochs und
Sonntags ab Halle 11 Uhr 25 Min. nachts gefahren werden. Um zu
erreichen, daß die Reichsbahn die erwähnten Verbeſſerungen für
immer beibehält. insbeſondere den verſuchsweiſe eingelegten Zug täg-
b Jenehren läßt, iſt zu empfehlen, dieſe Züge recht ausgiebig zu
enutzen.

Die Reichsbahn macht das Preisabbautheater mit.
Zur Unterſtützung der Preisſenkungsbeſtrebungen der Reichs

regierung gewährt die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft auf die derzeitigen
Frachttarife für Lebensmittel vom 1. Oktober an eine zehn
prozentige Ermäßigung. Die Ermäßigung erſtreckt ſich auf
Teigwaren, Suppenpräparate, friſche Feld und Gartenfrüchte, See
fiſche, Butter, Schmalz, Margarine, Fette und Oele, Käſe, Oelfrüchte
und Oelſaaten, Brot, Heringe und Kartoffeln. ß a

Ob dieſe Hilfsſtellung der Reichsbahn die Situation für Luther
retten wird Jedenfalls geht auch dieſer zweite Beitrag zur Preis
ſenkung, ebenſo wie die Verbilligung der öffentlichen Gelder, auf

oſten der übrigen Frachten und der Eiſenbahnerlöhne, alſo der
gemeinheit. Wir ſind geſpannt wie die Frachtermäßigung ſich in

den Preiſen auswirken wird. Ob der Erfolg größer ſein wird, als
der der Verbilligung der öffentlichen Gelder auf die Kreditzinſen

Wie es mit der en Verlängerungnanüber en will, der

Arbeiter-Radio-Klub oder bürgerliche
Funkvereinigung.

Die Funkvereinigung Halle überſandte uns kürzlich ein
Schreiben, in dem ſie zur Gründung des Arbeiter-RadioKlubs
Stellung nimmt. Halle wird darin als die Radiohölle bezeichnet,
ferner wird auf die Störungen durch die Straßenbahn aufmerkſam

ferner darauf, daß doch über die Hälfte der Mitglieder
er bürgerlichen Funkvereinigung Arbeiter ſeien, denen bislang

nicht verwehrt worden ſei, aktiv für die bürgerliche Funkvereini-
G ſich zu betätigen. Politiſche Richtungen hätten nicht gegolten.

ne Durchſicht der Mitgliederliſte hätte ergeben, daß über die
Hälfte der bürgerlichen Funkvereinigung Arbeiter geweſen ſeien,
die allerdings vielfach ſeit einiger Zeit die Beiträge ſchuldig ſeien.
Die Zuſchrift beklagt dann die „Zerſplitterung der Funkfreunde“,
polemiſiert über finanzielle Notwendigkeiten in der Stadtſtube
und verurteilt jede Zerſplitterung.

Dazu ſchreibt uns der ArbeiterRadio-Klub: „Jn der Oeffent
lichkert ehen zum Teil ganz falſche Anſichten über die Ent
e keiten der Radiotechnik und die Pflichten derwerktätigen ölkerung zur Förderung dieſer kulturellen Fort
ſchritte. Es iſt daher begreiflich, daß man zunächſt mit einer Art
Kriegserklärung ſich an die Oeffentlichkeit wendet, um gegen die
Gründung des Arbeiter-RadioKlubs Stimmung zu machen. Wir
ſtellen zunächſt feſt, daß ſich hinter der angeblich unpolitiſchen
Haltung der ſogenannten bürgerlichen Funkverbände die kraſſe-
z Re aktion verbirgt. Die Arbeiterſchaft muß ſich ihren An
eil am Rundfunk erwerben. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die halli-

ſchen Arbeiter in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder der bürgerlichenn geingung das können. Gibt doch die Funkvereinigung
alle in dem an uns gerichteten Schreiben ſelbſt zu: „Die Ar

beiter bleiben die Beiträge ſchuldig, trotzdem dulden wir ſie als
Mitglieder. Man hat alſo zwei Kategorien als Mitglieder: die

hlungsfähigen als erſte Klaſſe und die Arbeiter als zweite Klaſſe.Va iſt eine alte Erfahrung. Aus dieſem Grunde haben ſich die

Arbeiterfunkfreunde aus Halle zuſammengetan und werden auch
weiterhin zuſammenhalten. Wir fordern daher alle Arbeiter auf,
ſich nur im Arbeiter-Radio-Klub Halle zuſammenzuſchließen und
dort ihre Rechte zu verfechten. Es wird gebeten, Adreſſen an den
Arbeiter-Radio-Klub, Harz 42/44, Zimmer 7, einzuſenden.

v

Was will der Arbeiter-Radio-Klub
Die Radiotechnik hat uns gewaltigen kulturellen Fortſchritt ge-

bracht. Es iſt möglich, in Bruchteilen von Sekunden durch einfache
Schaltung an einem kleinen Apparat mündliche Verbindung mit
anderen Städten, anderen Ländern, anderen Völkern und anderen
Kulturen zu haben. Der Rundfunk muß daher ein Mittel zur Er
ziehung im univerſellen Sinn werden. Leider iſt die Arbeiterklaſſe
zu ihrem allergrößten Teil an der Teilnahme an ſolchen Kultur-
fortſchritten gehindert. Sie ſieht ruhig zu, wie ſich die Reaktion
gerade im Funkweſen eine Poſition nach der anderen ſichert und
zum Schaden der Arbeiterſchaft ausbaut. Noch iſt es Zeit, dieſe
Schäden zu verhindern. Die Funkfreunde aus der Arbeiterklaſſehaben ſich daher im Arbeiter-Radio-Klub zuſammengefunden, der

ſich bereits über ganz Deutſchland verbreitet hat und überall neue
Ortsgruppen errichtet, in die jetzt aus den bürgerlichen Radio
organiſationen die Arbeiterfunkfreunde ſtrömen. Es müſſen billige
Empfangsapparate geſchaffen werden, deren Erwerb auch dem
Aermſten möglich ſein muß. Der Arbeiter-Radio-Klub Halle hat
bereits Schritte getan, um die Beſchaffung von Hörmöglichkeit zu
minimalen Preiſen zu ermöglichen. Er wird ferner durch Unter
richts (Baſtel) ſtunden in die „Geheimniſſe“ der Radiotechnik ein
führen und zum Eigenbau anregen. Dazu gehört zentrale Be-
ſchaffung billigen OQualitätsmaterials und Verwerfung teuren
Schundes, mit dem jetzt der Arbeiter betrogen wird. Den Kriegs
opfern, Blinden und Kranken muß die Möglichkeit zur Teilnahme
an dieſen Errungenſchaften gegeben werden, da deren Inhalt zum
Teil unverſtändlich, oft ſogar arbeiterfeindlich iſt. Es muß er
wirkt werden, daß die Arbeiterorganiſationen darin zur Sprache
kommen! Erſtrebt werden muß ferner die Aufſtellung eigener
Sender, die das Sprachrohr für die werktätige Bevölkerung werden
müſſen. Wir richten daher die Aufforderung an jeden Beſitzer
eines Funkapparates und jeden Funkfreund, dem ArbeiterRadio
Klub beizutreten. Wir fordern ferner auf, den bürgerlichen Radio-
vereinen den Rücken zu kehren und zum Arbeiter-Radio-Klub zu
kommen! Wir bitten deshalb nochmals alle Freunde der Ar-
beiter-Radiobewegung, ihre Adreſſe dem Arbeiter-RadioKlubHalle, Harz 42, gehen zu laſſen und zugleich mitzuteilen, ob ſie
im Beſitze eines Empfangsapparates ſind.

Hanlleſches Theater urd Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 724 Uhr erſte Wieder

holung: „Das Glöckchen des Eremiten“. Mittwoch 728 Uhr: „Die
Wo Johanna“. Die Titelpartie ſpielt wieder Bertel Grether.

nnerstag Araufführung von „Trieſchübel“ von Franz Nabl.
Frejitag: „Der Troubadour J

Die cq]dche den mit
eamten die

an gab einige Schüſſe aus einer Armeepiſtole ab, die wi los

a u Ter5 T er r g. 227 deain nauth mit n r ießeiſen auf die Polizeibeamten richten. rer Herzens igr eß
Der Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Halle, ſchreibt

uns: Eeinem ten Wunſche un Mitglieder Rnung tragend, wi W Zur die i ter a
du Botenfrauen tragen, ſo die Mitglieder inerſten Tagen des Monaks n ben itz der Zei z
mäß Beſchluß der außerordentli n Generalverſamm vom
28. September 1925 beträgt der liederbeitrag ab 1. Oktober
1925 monatlich 60 Pfennig und wird, wie bisher, im Laufe des
Monats von den Kaſſierern abgeholt. Die Mitglieder werden ge
beten, die Beiträge bereitzuhalten, um den Kaſſierern das Ein
holen der Beiträge nicht zu erſchweren.

9Der Provinzverband Sachſen des Verbandes der Sie
Deutſchlands hält am 13. Oktober 9 Uhr vormittags in Halle (Stadt
ſchützenhaus) ſeine erſte Tagung ab. Es werden ſprechen: Prof.
Dr. Ziehen über die Möglichkeit der erziehlichen Beeinfluſſung
Schwachbegabter nach der Schulentlaſſung. Stadtmedizinalrat
Dr. Schnell über Hygiene der ſchwachbegabten Schulentlaſſenen
und Hilfsſchulrektor Breitbarth über Mittel und Wege zur zweck
mäßigen Eingliederung Schwachbegabter in das Wirtſchaſtsleben.
Gäſte ſind willkommen.

Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern hat der Regierungs
präſident Termin auf Dienstag, den 10. November. 9 Ühr vor
mittags, in Halle, Schlachthof. anberaumt. Zur Prüfung dürfen
zugelaſſen werden männliche Bewerber, die das 23. Lebensjahr voll
endet und das 50. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, körperlich
tauglich, mindeſtens 4 Wochen lang einen theoretiſchen und praktiſchen
Unterricht in der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau in einem der
Schlachthöfe zu Halle, Eisleben, Weißenfels, Naumburg, Zeitz oder
Torgau genoſſen haben. Ausnahmsweiſe dürfen auch ältere oder
jüngere Bewerber zugelaſſen werden. Die Geſuche um Zulaſſung
zur Prüfung ſind in den kreisfreien Städten durch die Polizei
verwaltungen, im übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden
der Prüfungskommiſſion zu richten.

Ueber die Anbringung von Fenermeldern ſagt eine unterm26. September erlaſſene Polizeiverordnung: Jeder Grundſtücksbeſitzer h
iſt verpflichtet, die nach dem Ermeſſen der Ortspolizeibehörde an
geordnete Anbringung der öſſentlichen Feuermelde- und Alarmvor- f
richtungen ſowie der hierzu notwendigen Freileitungen auf ſeinem
Grundſtücke zu dulden und den mit einem Ausweis der Branddirektion t
verſehenen Angehörigen der ſtädtiſchen Feuerwehr hierzu oder zur
Nachprüfung vorhandener Einrichtungen und deren Jnſtandſetzung
den Aufenthalt auf dem Grundſtück zu geſtatten.

Was der Bluff vermag. Am Sonnabend verhaftete die halliſche n
Kriminalpolizei einen geriſſenen Betrüger, der es auf die Vergeßlichkeit t
der Verkäuferinnen in den Fleiſcherläden abgeſehen hatte. Er kam in i
Fleiſcherläden, wenn das Geſchäft mit Kundſchaft gefüllt war, beſtellte h
eine größere Menge Fleiſch und ſchließlich eine Ware, die ſich nicht
im Laden befand, ſondern auf Eis liegt, wie friſche Bratwürſte und
dergleichen. Wenn die Verkäuferinnen dann das Gewünſchte brachten,
ſagte der junge Mann .So, da haben Sie noch die 30 Pfennig für
dieſe Ware. 10 Mark habe ich Jhnen ſchon gegeben. Nun bekomme
ich 9,70 Mark zurück“. Jn allen Fällen gaben die Verkäuferinnen
in ihrer Verblüffung die verlangte Summe und der Spitzbube Ler
duftete mit Geld und Ware.

Jugendlicher Defraudant. Jm hieſigen Aſyl für Obdachloſe
wurde ein Banklehrliug feſtgenommen, der mit 600 Mk. aus r
Kaſſeler Bankkaſſe flüchtig geworden war und dann das
Berlin verjubelt hatte. Doch nur ein paar Tage dauerte die Herktlich
keit, dann war das Geld alle. Als er im halliſchen Aſyl für Obdach
loſe Aufnahme fand, beſaß der hoffnungsvolle Jüngling keinen
Pfennig mehr.

Kurhaus Wittekind. Von morgen Mittwoch an konzertiert das
Halliſche Sinfonieorcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Benns
Plätz wieder jeden Freitag und Mittwoch nachmittag in Bad Wittekind.

Wettin. Seht die Wählerliſten ein! Wir weiſen nunſere Abonnenten und Genoſſen auf die amtliche Bekanntmachung
hin, daß auf dem Rathauſe die Wählerliſte einzuſehen iſt, und t
zwar bis 3. Oktober jeden Vormittag von 8 bis 1 Uhr und nach
mittags von 2 bis 4 Uhr.

Gröbers. Todesſturz eines Landarbeiter s. Dieſer
Tage verunglückte hier der Landarbeiter Schirmer. Er ſprang
ſo unglücklich vom Pferd ab, daß er ſich eine innere Verletzung h
(Aderriß) zuzog. Er wurde ſofort dem Krankenhaus zugefük-h n
wo er gber kurze Zeit darauf verſtarb. t

Aus dem Gerichtsſaal.
Weitere Opfer kommuniſtiſcher Provokationen!

Kaum iſt der Ex-Kommuniſt Karl Ulbrich wegen der Körper
verletzung mit Todesfolge zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt worden,lgeda ſtand am Montag ſchon wieder eine Sache auf ähnlichem Gebiete

gegen ihn an, die glücklicherweiſe nicht die ſchweren Folgen hatte, n
wie jener S L in der Nacht zum 17. Mai dieſes
Jahres. Waren in jener Nacht, wie auch das Urteil erwähnte, die t
Mitglieder des Siahlhelm nicht ganz ſchuldlos, ſo liegt bei der ſchweren t
Körperverletzung und Sachbeſchädigung vom 2. Mai, wegen deren U.
auf der Anklagebank des Schöffengerichts ſaß, kein Verſchulden auf i
Seiten der Gegner vor, da es ſich hier um ganz harmloſe ha c
handelte. Schuld hat nur die kommuniſtiſche Partei, die faſt tägl zin ihren Zeitungen mehr oder minder verblümt zu ehe t
egen führende Perſonen aufreizt und hinterher die Verfüh im

Stiche läßt. Daher richtete ſich auch in der geſtrigen Verhandlung r
der Zorn des Angeklagten gegen ſeine frühere Partei.

Neben Ulbrich ſaß der 22jährige nicht vorbeſtrafte Arbeiter Paul 4
Schleuſner auf der Anklagebank. Beide ſaßen zuſammen mit
Arbeiter Hans Raſch in einer Gaſtwirtſchaft in der Mansfelder
am Fenſterplatz. Dort kam der Landwirt Ulrich vorbei, der nach
dem Hettſtedter Bahnhof wollte. Er trug einen Regenmantel, Leder
gamaſchen und eine graue Feldmütze. n Stock er über den
Arm gehängt, denn er trug Pakete. Schleuſner lief ihm nach und
ſtellte ihn mit den Worten „Wie kommen Sie dazu hier ſo zu
provozieren! Was wollen Sie mit dem dicken Stock We
er ihm den Stock unter dem Arm hervor. Der Landwirt e ie r
Flucht, da er die anderen Rowdies auf ſich zulaufen ſah. Beim Um
wenden erhielt er mit ſeinem eigenen Stock einen Schlag über den
Rücken. Er flüchtete in die „Eisbörſe“, um das Ueberfallkommando
anzutelephonieren. Ulbrich, der ihn verfolgte, ſchlug erſt mal zwei
Fenſterſcheiben von außen mit ſeinem Stock ein, dann drang er in
das Lokal ein und verprügelte mit dem „eroberten“ Stocke auch
Gaſtwirt Gebhardt, der ihm entgegen trat, um ihn aus dem Lo
zu drängen. Draußen verprügelte er noch einen anderen Gaſt, der
dem Wirt zu Hilfe eilen wollte.

Das Gericht bewilligte dem unbeſtraften Schleuſner mildernde
Umſtände, ging aber über den Antrag des Staatsanwaltes, der
50 Mk. Geldſtrafe für ausreichend hielt, hinaus und verurteilte den
Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis wegen gung Körper
verletzung. Wegen des gleichen Deliktes in 2 en und Sa
beſchädigung erhielt Ulbrich o Monate Gefängnis. Nach Schluß
der Verhandlung fragte Schleuſner den Vorſitzenden, ob er nicht
gleich dableiben könne, da er jetzt gerade arbeitslos ſei. Das J
ſind die Helden, mit denen die kommuniſtiſchen Führer Weltrevolution

machen wollen.
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Am h e zurWoahlaurne in die lamente derProvinz und der Kreiſe zu wählen. Gerade dieſe Provinzial
und Kreistagswahlen ſind beſonders wichtig für die werk
tätigen Schichten denn dieſe Körperſchaften ſind die
Stelle, wo neben anderen wichtigen Fragen der Selbſtverwaltung
der Proving und große Gebiet derpflege zu bearbeit Das Wohlfahrteweſen darf nicht imfegialpolitiſchreaktionären Sinne geleitet werden, ſondern muß

Z3tdurchdrungen ſein von echtem ſozialen Gefſte.
gerade die arbeitenden Kreiſe des Volkes ein ureigenes Intereſſe
27 daß als ihre Vertreter Leute mit ſagialem Verftändnis in
die Kreistage und in den u eingiehen. Nur die
ſogialdemokratiſchen Provinziallandtags und Kreistagsvertreter

daß ſie ſich auch in dieſen Parlamenten für

den Unterbezirken der Partei wichtige Tagerngen der Delegierten
der Ortsvereine ſtatt, die ſtark beſucht waren. Auf allen Kon
ferengen trat volle Einmütigkeit und Geſchloſſenheit zutage.
Kampfbereit ſtehen die Funktionäre da. Sie werden den Opfer-
wut die Begeiſterung und den Willen zum Siege hineintragen

Anterbezirk Merfeburg-Querfurt.
Wegen der m e rer ewahlen fand für terbezirk eine HoMerſeburg Daß gerade die re t nlandtage l eKreisausſchüſſen von r J

das die zahlreichen der Vuet. xEinhelig n war man der nur iel t nuſtellen ſind, die ebingke G dafür bieten, daß ſie die
Materie beiden zu wählenden Körperſchaften chen und
unbedingte Zuverläffigkeit und Diſziplän vorweg mitbringen.de Aufſtellung der Kandidaten die Kreis

Querfurt wurden vor allem die be-u m ertreter der Partei in Linie wieder
ber auch die neuen Kandidaten alle reet z Tcn ihrer Au rMerſeburg ging die Aufſtellung Für Querfurtruktur der Ortsgruppen dieſes Kreiſes ſchon

Trotzdem zeigte es ſich gerade hier, daß eine
l von wirkli en tretern vorha

war es bei der St
e ſchwieriger.
ſo pektable

daß bena

Delegierten verteilt.
immer Gäſte einzuladen damit
heiten, mit denen ſich die

e P Ah nach Heipgiger Muſterin en ſolchen und W Fragen an ſo
Merſeburg, Seffnerſtraße 4 II.

Unterbezirk Bitterfeld.

Sekretariat in

Am Sonntag nahmen die Delegierten der SPD. im r
e in einer gutbeſuchten Konferenz
Provingial und len. Nach einer kurzendurch den Vorſitzenden en Baum wurde zur Aufſtellung h

der Kandidaten t r entſchieddie Konferenz r
iallandtag enoſſen LebbinViammer (i9 Stimmen). Für den Bigru“

nachſtehender Reihenfolge antſgeſtellt: Blum Gr riewd),

Fränarirg O ahl rKrümmlin Grcie er (Dü er nei
der (Greppin ainichen), rieſdaer a re wernther i W eihe
weiterer Genoſſen, wobei p. e S B

gung fanden.

Dabei wurde u

Anterdezirkskonferenzen der SPD. zur Borbereitung der bevorſedenden Wadhlen.

Jn dem a i Teil derar. e rn denWielepp, der als Vertreter „Vo
weſend war, leitete dieſe Ausſ ein mit der

eger amalle Parteifunktionäre, in Zu rarbeiten und dadurch die nolwen enge Verbi

Organiſation und wieder herzu rſei die Berichterſtattung ſehr was weder e des„Volksblatt“ noch in dem der Pa ngOrte müßten von den Parteige mmte Ber erar ren die über alle en e von d geeit „Volksblatt“ Wenn zu machenhalt die dieſes auch ein größeres lokales St für die Leſer und

gewinne an Abonnenten die dann um ſo leichter für die Parteizu gewinnen ſeien. Die nachfolgenden Redner rig tief dieſe

Notwendigkeit und ſprachen ſich auch im allgemeinen anerkennend
über das „Volksblatt“ aus; nur zwei Redner glaubten 7wegen Nichtaufnahme von Beri ren dürfen,

wollenals unbegründet h endieſer Stelle nochmals darauf hie je daß alle Berichte Be
i ch einwandfrei ſind undS u ng finden, ſoweit ſie ſach

ſich die Berichterſtatter der Kürze befleißigen.
Jm weiteren Verlauf der Tagung wurden noch einige Anregun

gen für die Agitation gegeſen und ferner darauf hingewieſen, daß
in Bitterfeld ſich eine gut eingerichtete Parteibuch-
handlung befindet, deren Benuhung den Parteigenoſſen

des Unterbegzirksvorſtan Einſtimmidie See des Genoſſen Raute aus. Der Vor
chlag des n n zur Kreistagswahl wurde ein
timmig angenommen die Provingiallandtagswahlliſte
wurden gewählt die W 7 Quitzſ Eilenburg
Hampe (Delitzſch) nach dem Vorſchla Unterbegirksvor-
ſtandes. Vertretern des Unter s in der kommunalen Be iuWeſt wurden gewählt die oſſen Burkhardt und
Naſtrowitz (Eilenburg) ſowie Prauſe (Güntheritz). Esſchloß ſich eine rege Erörterung über organiſatoriſche Fragen an.

a. auf den unerhörten Terror hingewieſen, derbis in die neueſte Zeit hinein von den Kommuniſten ausgeübt

r h freulicherweiſe beſſert ſich jetzt der Boden für Organiſa
ion

AUnterbezirk Sangerhauſen -Eckarteberga.
Die am Sonntag im „Goethe hausbegirkskonfereng der Kreiſe So werhacſen und

freute fich eines zahlreichen Beſuchs und zeigte bei allen Teit-

nebmern frohe rer für die en. Vor EintrittVorſitzende Brülkk behannt,in die gab der

acht
Kreis Eckartsberga werde

eda) ohne Aenderung, für den Kreis
die Liſte Troll-Hühnerbein mit unweſentl

e ein Kandidaten einſtimmigi ſamt fünfGenoſſe

als Mitglied anzuſchließen haben, wenn die Möglichkeit
in Gründung einer Ort pe nicht gegeben iſt. c

W e wer ra gesordnung werden. e nſoll ſchon Sonnabends innen und hierbei der gaks r
in Frage kommende Genoſſenkreis die benötigten Nachtlogis er

weil es r unmöglich iſt, die immer reichhaltigen Tages
ordnungen zu erledigen, wie es im Intereſſe der Partei notwendig i

di

wäre. Mit froher curpfesſtimmmung ſchieden die Geneoſſen, 4
nicht, ohne vorher das Verſprechen u intenſiver Wahlarbeit ab

und ſſtücke eng e Lſtragae

t

h m dehen m

Torgan, 29. September. (Eig. Bericht J
Jn der geſtrigen Nummer hatten wir bereits über den

des Prozeſſes gegen den Landrat Vogl und den Kreisſpa
direktor Merres (Liebenwerda) berichtet und erwähnt,
den als Schöffe mitwirkenden Maſchiniſten Wohty
werda) von der Verteidigung ein Ablehnungsantrag vorlag. Dieſer

gegen

Antrag, den der Vorſitzende abgelehnt hatte, wogegen die Ver

dringend empfohlen wird. ß r d h ndn in die uUnterbezirk Deiitſch. t neUm zu den bevorſtehenden Wahlen Stellung Die Anklage r den Angeklagten fol Straftatendie Varteiorganiſetien am w. w. in i 1. Der Landr a Vogl a u c W.
eine ren ab hätte T ſein 1884 in Zher nicht rekönnen. r J der d et 2 Kaſpa- Walter Merres aus S a den 29. San to25 inrek Sant d inſtruktives Referat übe 77 dieſer Sache im Gericht rer in UnterſuchungsKreistags u rn und ben w. haft, geb. am 31. Mai 1 in t beſtraft, werden an
dieſer tte gab neben Ge x agt: u Liebenwerda, Berlin und R genwalde in der Zeit vonroſſe aus dem War ſeiner Erfahrungen noch weſent Ende Februar bis Ende April 1925 2) die beiden Ange 7
liches Material. Auch über die Praxis des kommenden Wahl in der Abſicht einem Dritten, nämlich der Firma Georgkampfes wurde geſprochen. Die Konferenz beſchäftigte dann ſhals in nwalde einen rechtswidrigen Vermög Vecmegengeerlei t

mit der Aufſtellung der Handidaten nach dem Vorſchlag verſchaffen, anderer dadu ſchädigt zu haben, 272des. ig ſprach ſich die Konferenz ſie durch Borſp piegelung falſcher und Unterdrückung wahrer
einen Jr7rtum erregten b) Meere allein r

rei weitere ſelbſtändige Hand ungen 1. in i en als Be
vollmächtigter der re Liebenwerda über Vermögens

zum Nachteile derſelben

W theen um der m e edlgenwae men ermögensvorteil r chaffen. 2. als
Beamter zwei T gänge und nämlich eine
Girokarte eine ufrechnungsbeſcheiniguanvor nene ehe tder e J e ſ ine a i re ſe nT dem r gen Merres a Begehung dir ge

verütlen beiden Fälle der Untreue e
er

Str W.e Sv über ſeinen Lebenslauf befragt,r T e nafium abſolviert haben, dannne und vier Semeſter dizin ſtudiert.
ſeiner Eltern a er das Studium auf

und ſei O eineseben miſſen 1 z ier geworden.eidens ſei 5 mit r r h w. 3 in die
ommungle tung ein u eidete in zwei kleinerenStädten im Oſten des Reichs Magiſtratsämter u. aAen tganwalt Dans kam der n dem er zum e

mann avaneiert S Juni 7 er kommiſſariſcher Land
rat des W bald darauf als Landrat ber h e erklärte W daß er ſich fürielt, die al ban ete KreisſparkaſſeDer S Merres hat die Realſchule in Berlin beſu

mußte aber infolge eines Augenleidens in der e
ver hat Er wurde dann in der Niederbarnimer Kreigfaſſe an

e als Rendant derKandidatur eltner wurde geft er eine leitende Stelle als Geder t S S rrhanſen) 3 einer meindelaſſe n igsdorf bei Berlin und trat am 1. April o
über den Genoſſen Brüll als erſter Kandedat dem re rn en als See der Freiſwarkaſe c

chwebt z unter die An allendenr r W Veſchulbigimgen ein Diſgziplinarverfahren. vwurde ferner, daß verſchiedene ländliche Handidaten Nicht als Zur Sache vernommnen, ſchilderte nun zuerſt der Angeklagte

Einzelmitglied figurieren, ſondern fich der nächſten r Voygl die Angelegenheit des
Ankaufs des Schradens,

r W Wor Bodenfläche &7 ne Liebenerda, der au eisausſchu e
t erworben werden J a Vogl hatte den S

auß, für die Beſ r Summevon 500 000 tn rkaſſe verfügte nichtitute, die angegangenrch Vermittlung einer

e S an a Bank in

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderfens Höllenfahrt.

Reman v. Otfried von Hauſtein.v

ſtarrte auf Wirbel. Das krüäſtige Eſſen undS n n. Sr war nur nichtauf einem Fluſſel Er war auf dem faſt runden See
und fuhr immer im Kreiſe. Er begriff zwar nicht, warum er

aber das wahr ich mit dem Wirbel in der Mitte

W p.warten, bis er e itelanden und in it und e die Straße nach Fortilliams Aber die ſtarre Küſte war ſeltſam ſteil und un

h. zzuſammengeſ Korallenſtücke lten. Sie beſtand aus kri-
ſtall iſierten ntergefteinen. s ſalziger unde Frie dar wie Nadeln ten. Oben war eine
e di P ck m B. e re acken u en, dieſen en

teinen wimmelten ſcheindar unendlich viel Lebeweſen. Ge-

ufer e h r eheP 1
den, ſchroffen Steilküſte nicht.

Jeht war er auf der Seite, auf der er landen mußte. Wieder
r neues Wunder. Die Küſte war viel ſteiler und höher, als bei
der letzten r Dasſelbe atte er o ſchon beim
n geſ T Dos war Das UferAugen ſtarrte er S v. Das Ufer

S und ſtä h Seiten und nunſah er, daß der Ses kleiner, S kleiner geworden war, daß Felſen

en, daß unzählige r ſich um ihn drängten, daß esz r ehe und ihre blinkenden Leiber erhoben ſich ſchon

rWierr rn net 91 w.Nicht ſich der See e ckerte mit
furchtbarer Schnell gkeit. Jmmer enger zogen ſich Kreiſe.
Jmmer näher riß der Wirbel in der Mitte das Boot an ſich, das

wie e Zauberhand von den Felſen und Klippen abgehalten
wur

Was unwahrſcheinliche Zauberei geweſen, fand eine furchtbare,
aber natürliche Erklärung. Sicher war dieſer See nichts weiter,
als ſelbſt ein altes Kraterloch. Oder er hing, was noch wakr-
ſcheinlicher m unterirdiſch mit dem ebiet des Kolorado
zuſammen. Das furchtbare Erdbeben, das die Farm zer-
ſtörte, hatte auch hier in der Tiefe gerüttelt, hatte einen Abfluß
geöffnet, der jetzt das Waſſer des Sees hinabriß in den Kolorado
oder in andere unterirdiſche Stromgebiete. Jedenfalls verſan?

das Waſſer mit immer größerer Schuelligkeit, und der Wirbel in
der Mitte war jetzt bereits zu einem unheimlichen Trichter ge
worden, in den in Scharen die Fiſche des Sees hineingezogen
wurden.

red faßte ein Schwindel. Schon waren rings die Wände ſoz daß er nichts mehr von der Umwelt erblickte und doch war
See ein gewaltiges Becken geweſen. Grauen packte ihn. T

Steilwände waren ſo hoch, daß er ſich wieder in 7 Canons
wähnte, nur daß ſie noch unendlich ſteilex waren, ſchliffenvom Waſſer, das ſie umſpülte. Jn der Mitte däuften ch ſchim
mernde Aiſchreiber Gurgelnd zog ſie der Strudel ein. Wer weiß.

wie tief dieſer noch hinabging. Höchſtens noch eine halbe Stunde,
dann wurde auch der Kahn ohne Rettung hinuntergeriſſen. Schon
ſchwankte er, wie in einem Sturm und Fred vermochte nicht mehr
aufrecht darin zu ſtehen. Dann hörte er ein Knirſchen unter demKiel und wäre Faſt hinausgeſchoſſen. Hier war alſo eine Art von
Bank, die höher gelegen. Hatte er nicht auch einen Anker geſehen?
Er fand ihn, ſtand wartend da; denn er war tiefer geſunken. Das
Schiff drehte ſich, richtete die Spitze dem Wirbel zu, es hing
ſchräg, das K zerbrach, mit aller Kraft warf Fred den Anker
aus. Das Boot ſchoß gegen die Mitte, dem Strudel entgegen, ein
gewaltiger Ruck. Faſt wäre Fred doch noch hinausgeſchleudert. Er
fiel in den Kahn und krallte ſich feſt, deckte mit ſeinem Leibe die
geringe, ihm ſo koſtbare Ladung. Der Kahn ſchwankte furchtbar,
wurde von raſenden, giſchtig ſ zäumenden Wellen umſpült, aber
der Anker und das Tau hielten.

Er klammerte ſich jetzt mit einer Hand anAnkers. Er mußte es wagen, um das Boot volend zu

Vor ihm war eine anſteigende Felsſchicht. Er ſprang.
glitt, hielt ſich am Kahn und ſuchte wieder zu ſt ehen.

den Strick d
befeſt

Fels-
n, aufboden war mit einer glitſchigen, ſchleimigen Maſſe überzder er kaum Halt finden konnte. Er pa e einen Zacken, ſtemmte

mit den und nun gelang es ihm mit Aufbie-aller Kr en a den Khn ſo weit emporzugiehen, er nicht
liner o daß er aus dem Bereich der dem Wirbel zu
nden Waſſer kam.u zog Stiefel und Strümpfe aus. Freilich war es r i

n m den a re en e e eein. Nun konnte erin wagerechter Stellung e c ein
onnte.

geklemmten Ruder bringen und antinden

Die Arbeit hatte ihn wieder erſchöpft, zumal die Sonne e im
Zenith ſtand und erbarmungslos n v
nun den Rock aus und ihn,

S

wie ein
wiſchen den Rud war derJetzt erſt hatte er wieder Muße, a enun ſchon weit unter ihm. Er ſo
latz, an r er den Kahn verankerte, i

z kam. Unten gurgelte es wie in einem
häßlicher, ekelerregender Anblickl Es war kaum
ondern ein Gewimmel ſich überſtürgzender, lerrper. Sein Blick ſchweifte weiter umher SLoch gebildet, mit fie nden. ie und da e S

aufſteigend, wie Rieſenbäume, wun r Sinterkriſtalle mit
ſltaranarbeit auskleinen Stäben und Spitzen, die wie köſtli

ſahen und in den verſchiedenſten Farben gUm ihn war ein Garten. Ein Garten von ileng r
und lila Blumen. Sanft anſteigender Boden, mit U
ſchleimiger Maſſe bedeckt.

Der Farmer hatte recht gehabt. Der Salzſee da
des Meeresgrundes. Hochrote Aktinien, die ſiln SeeAnemonen mit wehen rotgeſtreiſten Ficen

en Fühlfäden, andere, die mit Ariren wieu oder hochrote und lila, tie rofe gefärbte.

den klei en L 1n t rilen Lftneten und h gus
oße Seeſterne, weiße, rote r Apur den Boden,e eKecſttarien güchen und rn durchſichtige Schwämmchen

l Wenn tolgt.
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Schradenſache drohenden Vretten zu können, wenn er die her rn za fich ea n
e Tabe Die a er ger Reichsregierung, aus der blamablen Situation, in die ſie ſich

Dieſer will Bedenken gehabt haben, die
Zuſtimmung des Sparkaſſenvorſtandes zu machen wo

e
Die Notlage der Beamten r

Wiederaufnahme der Verhandlungen.
be

en der Reichsregierung über die
aktfrage e zu en, finden am Donnerstag, deml. Otieher na 4 Uhr, ſtatt. Der Reichsfinanzminiſter

V ungen über die Beſoldungsfrage perſönlich

„Am l. Oktober ſoll bekanntlich das Wunder des Preisabbaues
eintreten. Vielleicht iſt der endlich ſo klugund kommt den Vertretern der Beamtenſchaft mit einem ſoliden
Angebot entgegen; denn das iſt die einzige Möglichkeit für die

Erforſchu
Panoff:
8.15 Uhr

gebracht hat, wiedera mit ihren d e nete ſetanzminiſter Zeierauszukommen. Jedenfalls hat der

e 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert.Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr: Werner Zenker, Leipzig: „Die

Konzert-Ouverture (op. 11).

Vertretern der freien Angeſtellten und 4 Vertretern
lichen Angeſtellken zuſammen.

di e der Ber ter Rordfraukreichs. Der Minr e r den er Grubenbeſitzer des Departements
z Dieſe haben ſich ſchließlich prinzipiell bereit erklärt, dieDie der r ationen mit dem M ö Teuer ungszulage, deren Wiedereinführung dieReichsfinanzm die ſchon der gen Woche ſtatt Arbeiter fordern, zu zahlen.

nden ſollten, lge der Beratun 7

ord und Pas de Calais ver

Rundfunf- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 30. September.

6.45 bis 7 Uhr do
des Unterbewußtfeins.“ 7.80 bis 8 Uhr:
ggriſa Muſik von heute und ihre Eigenart.“

abends: Symphoniekonzert. 1. Grieg: Jm t,
2. Dvorak: PViolinkonzert (A-Moll),

Symphonie (E-Moll), op. 30. An-

Peter

3. Sibelius: 1.
ſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

genug gehabt, um ſich die Beſ dungfrage noch einmal gründlichſtgr. r die ſrhtceh t zu überlegen und auf die vielen Stimmen aus den Parlamenten Ferzytwartlich In W m n rritge:
parkaſſenvorſtandes gemacht worden indem er und aus der Oeffentlichkeit zu kören, die die Rotlage der unteren Gottlieb Ka n re für Gewerkſchaftliches und

mittels eines Blankofparkaſſenbuches von der Reichseiſenbahn und mittleren Beamtenſchaft unumwunden anerkennen Ein wenig 2 v
kaſſe und von der Reichskn

e Summe au
gab. Dieſe iſt j
wird als ve ren betrachtet
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ung der en herauſie bei den Geldgeſ

in fel, daß die
ohne Zu

Firma idthals en arbeiter ſtehen geſchloſſen hinter uſtallateuren und
Se gſel keinen Augenblick in Zweifel gegogen hade, da dieſe Firma ſand entſchloſſen, den Kampf zu einem erfolgreichen Ende durch
Weltruf beſeſſen habe und re nhaber in Rügenwalde ein hoch zuführen.
angeſehener, mit Aemtern fter Mann geweſen ſei. Die Heizungsmontenre und Helfer in Hannover haben am Mon-

Der Prozeß erweckt großes Jntereſſe, und der
Schöffengerichts iſt dicht gefüllt.
keine Sozialdemokraten und Kor
Zeitung“ geſtern ſchrieb, ſon
eine Ueberführung und
Vogl erwarten, um dann mit der
ſchaft ein Agitationsmittel gegen unſere Partei in der Hand zu

Es hat aber den Anſchein, als ob dieſe Freude ſehr verhaben.
früht
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dern Anhänger der Rechtsparteien, die
erurteilung beſonders des Angeklagten

ſozialdemokratiſchen Mißwirt

erfreulicher Herbſt hat begonnen und viele Anzeichen ſprechen da

Lohnkämpfe im Jnſtallationsgewerbe. r
Der Konflikt im Kölner Jnſtallationsgewerbe droht weiteren

Umfang anzunehmen. e die Unternehmer die Lohnforde-
rungen der Arbeiter abgelehnt hatten, waren die Gehilfen in den
Streik getreten. Bereits vorher hatten die Unternehmer für den

all eines Streiks die Ausſperrung beſchloſſen. Mit dieſer
arole haben ſie allerdings keinen Erfolg gehabt, denn nur wenigeirmen haben der Aufforderung zur Auevereung Folge geleiſtet,

trotzdem von der Arbeitgeberorganiſation alles verſucht wurde, um
die Ausſperrung allgemein durchzuführen. Die Kölner Metall-

tag die Arbeit eingeſtellt, n
eine Erhöhung der L
Lohnerhöhung von 1

ſich alle Verhandlungen über
e zerſchlagen ten. Sie verlangen eine

5 e k. R 2 außerdemeſtſetzung der Helferlöhne und eine beſondere Schmutzzulage. e
Arbeitgeber wollten lediglich eine Erhöhung des Monteurlohnes
um 4 Pf. pro Stunde bewilligen. Dabei beträgt der Stundenlohn
in den meiſten Städten 1,15 bis 1,35 Mk.

Betriebsratswahl bei Zeiß.
Die Betriebsratswahl bei der Firma Zeiß in Jena brachte

für die freien Gewerkſchaften 2219 Stimmen und für die chriſt-
lichen Gewerkſchaften 551 Stimmen. Es entfallen auf die freien
Gewerkſchaften 18 Mandate und autf die chriſtlichen 3 Mandate.
Der Angeſtelltenrat ſetzt ſich wiederum, wie im vorigen

t eiterin ſucht
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1 Würfel F

als Zusala 7ärSeilenleuge gebrauchl, ersetzi die umständliche Rasenbleiche.

Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
für den Anzeigenteil: Wilhelm vgrgiaür, daß ein Winter des Mißvergnügens vor der Tür ſteht. Viel abiéöt:;leicht weiß man das auch im Anilig 2 Halle. Das ollsblatt S. m.

bei Jhrem Kaufmann nicht einfach
„Fleiſchbrüh Wäürfel“, ſondern ſtets

ausdrücklich

Waggls
Fleiſchbrüh-Würfel
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beſtellt der Unterzeichnete das „Volksblatt“ bezw. die Mansfelder Volkszeitung“.

Bezeegspreis 2, Mk.
Für Poſtbezieher außerdem 20 Pfg. Beſtellgebühr.
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Ein dunfies Kukurdnd aus dem iſeiaker.

(Zum 29. September.
Erne düftere noch immer in mwàhdrinaleg et z an den Tag, den r dem

ndenken des ichael geweiht hat. Eine alte ſchwäbiſche Chronik hat ſie Dis erhalten und malt uns in ihr ein Bild,

wie wir es uns nicht ſchauerlicher vorſtellen können.
Es war im Jahre 1485, als in der Gegend der ſchwäbiſchenädte Ellwangen und SchwäbiſchGmünd ein religiöler Schwär

mer auftauchte, der in fanatiſchen Predigten und Reden verkün- andete, daß alle Kinder, die am ichaelstage nach dem Wallfahrts

ort St. Michel an der Küſte der Normandie pilgerten, vom hei-
ligen Michael in len verwandelt und in dieſer Geſtalt zur
himmliſchen Pruy h r Der Mann entzündete nun in d l auch in den Eltern eineſolche Schwärmeren e die Kra ft der genannten Städte
den kaum glaublichen Entſchluß faßte, alle Kinder nach Sankt
Michel ziehen zu laſſen, wo ſich auf einem Jnſelfelſen ſchon ſeitdem neunten Jahrhundert eine Wallfahrtstirche be befand. Ver

Einwände wurden empört n und die Chro-
nik erzählt, daß der Fanatismus der Kinder ſoweit ging, daßmanche vor Aufregung erkrankten, ja ſogar ren wenn man
ſte am Mitziehen zu verhindern fuchte.

2 Der 7 H. wirklich ins Werk geſetzt, und eines Tages
traten underte von iſchen Kindern, nur von eini

Lehrern Tragtieren für allenfalls Erkrankte begleitet,
De in die ferne Normandie an. Unter welchen Beſchwerden
die Kinder ſie von ging, das meldet die Chronik nicht.

in i der Zug, und zwar um den Michaelstagnoch die Küſte aber von da an fehlt jede Spur von ihm.
Riemals ſind die z in die Heimat zurückgekehrt und niemals
hat man erfahren, ob ſie die im Meere liegende Felſeninſel über
t betreten. Auch an Ort und Stelle war keinerlei Auskunft
über das Schickſal der Unglücklichen zu erlangen; es hieß, manhabe ſie überhaupt nicht geſehen. Vieheicht find ſie im Meere er

trunken, da ſi Verſuch hatten machen Zeit der

n

umder Küſte bis zum Feſſen hin zu ar machen.
t m weiß niemand, denn ihre S iſt verſchollen geblie

hat die Volksſage die

echte gefo per haben ſoll
ag einſtmals geweiht war, zum Opfer 3

Känuferfang einſt und jetzt.

Nach Be der u rer Scheuneauf einer Ah gqgte berch J g e du br e SfFr länger mit
u

„Melan
n Piterſpruchslo es Befolgen er Anordnu J

kehrte er ihr ſchroff den Rücken n gab Michel ftrag:
r, du ſpannſt alſo deine Etute ein und f rſt en

2ig Du me es der Gendarmerie; die ohn e
veranlaſſen, daß er den Tod feſtſtelltrztwir n auſ und Geſetz.“

er polterten über die e ro de Nacht war ein Abgrund der Finſternis, durch die a
und zu Böen ſcharfen es vom n a weſten-

Chartaux, der ſich bei d e erkältet hatte,tute e e lIdeichſetrieb unter daten die
und Baucheſtigte Stränge l dere noch nicht Wom er hatte, zu rief Michelaux,

Alſo, bring's 5wrina balte bei den Leichen Wache.
Er kehrte durch die ni e Dir in die Scheune ſtopfte

tie ſetzte ſich au die unterſte Sproſſe der zum z

2 und da r das u
Ziheraus, da hatte ſie i ein e Krach, der einer in

einem Steinbr exp ausfumyien Hinbrüten e derzunächſt in die t e S Iempor an der Wegbi R vom GehöAn der Unfallſtelle e ß: im net
brennendes Auto und e enblicken des
einer war gegen eine Pappel ge ert worden; andere hattee Sein beim Anprall an den Kilometerſtein da

ragen.vogecrr a en die Körper nebeneinander dem friſchen Str
r lausoeitre Chartaux Frau hatte es als ihre icht ageſee

über die beiden b entſtellten ſichter, derengar mehr W en waren, ein viereckiges Linnen zu
eiten. Man vernahm in regelmäßigen Abſtänden das Fli

i einmal wurden von Verkäufern und Verkäuferinnen einem Strohda abträufelnden Regens Der te beſonderen W verlangt. Es genügte, v T die ſchein der e e n r ge e d
Ware recht und Käufern anpreiſen konnten und e ihrerüberzeugen verſtanden, daß r Ware fo billi e wäre, den das aſt wie in ein rtuch entante
ſchäft noch darauf zahle. Oft gelang das und erſt zu Chartaux 5 wider Willen einem gewiſſen Eindruck nichtHauſe konnte der Käufer ſehen. er „herei len „war. Jetzt entziehen. Gleichwohl brummte er: en werde Mir wegen dieſer
werden die Verkäufer und Verkäu rnnen „a de vorgebil Fremden keine rer
det. Jn der oner „Hochſchule für Verkäufer wird das ſo ge Er ſtand e h Fegemühle, über deren volles Sieb
u ern und Schülerinnen folgende Regeln eine a g. e ſeine Ge

J e s heißee eeis, r r S wit fein auf daser, imme werden e Leute wei leichtfinnige Schlingel
r n r überhaupt beſonders viel Wert legt t ſich 47 S wollten und und die das

Gleichgeitig n aber ein gewiſſes, obwohl beſcheidenes S ereiltbewußtſein in der Stimme klingen. Der Kayfer ſoll d r ar er t en. Wer waren die beiden?

ſchrecken, ſondern die feſte Ueberzeugung gewin b rgenau ſo viel koſten muß, wie ihm geſagt wurde. er v
daß Frauen G von Verkäuferinnen leichter überreden

laſſen als Eine Verkänferin in einem Putzgeſchäft ſoll
es aber, beſonders wenn ſie jung und hübſch iſt, ſtreng vermeiden,
einen Hut ſe aufzuprobieren, um eine noch zögernde Dame
zum Kauf des Hutes zu verleiten. Die Dame, ſo ſagen die Fach
leute könnte ſonſt nämlich auf die hübſche Perſon leicht neidiſch die A
werden und das Geſchäft verlaſſen, um es nie wieder betreten.

Viel primitiver dagegen ſind die amüſanten Methoden, mitdenen die Eingeborenen auf Ceylon ihre Ware an den Mann zu
bringen trachten, wie es ein bekannter Globetrotter in ſeinen
Reiſebildern erzählt. Da kommt z. B. ein Edelſteinverkäufer in
die Halle eines Hotels und beläſtigt die Gäſte, indem er ſie fort
und fort bittet, ſech ſeine Steine anzuſehen. Er wird a

aber nicht eher auf zu bitten. „Nur anſehen, nicht kaufen!
man auf die Bitte ein, ſo ſtellt der Verkäufer die ge, was

ſo ein Stein wohl koſten dürfte? Er wird wieder abgewieſen, geht
aber nicht eher fort, bis der Geplagte e Preis nennt.
Dann macht der Verkäufer eine rer r iene und erklärt, daß
der Stein auch für die Hälfte des genannten Preiſes geſcherkt
wäre. Er wäre aber trotzdem bereit, dieſes Prachtexemplar für
ſo und ſo viel abzugeben, wobei er einen Preis nennt, der nur
wenig höher iſt als der von ihm zuvor genannte. Auf dieſen in
Ceylon üblichen Trick fallen viele Europäer herein

Ein weiſer Richter.
Von John Cleland, dem heute faſt ganz „vergeſſenen engliſchen Schriftſteller des 18. Jahrhunderts, hat Franz Blei kürzlich die folgende hübſche Anehhrſe in Erinnerung gebracht. Cle-

land, der ſo ziemlich immer in Geldverlegenheit war, ſchrieb eines
Tages, um ſein Schifflein wieder flott zu bekommen, das Werk:

emoirs of women of Pleaſure.“ Das Buch fiel jedoch ſo pikantaus, daß es ſogleich nach ſeinem Erſcheinen von der geſtrengen
Zenfur verboten wurde. Sogar der Buchhändler, der es zu drucken
gewagt, und verkauft hatte, wurde zum Schandpfahl verurteilt.
Die Sache fing alſo an, ungemütlich zu werden, um ſo mehr, da
auch der Autor ſelbſt vor Gericht geladen wurde, um ſich für ſeine
literariſche Freveltat zu rechtfertigen. Hierbei hatte aber Cleland
ſoviel Glück, wie er es ſich hätte nie träumen laſſen. Denn ſtatt
für die Veröffentlichung ſeiner pornographiſchen „memoirs“ beſtraft zu werden, wurde ihm auf Vorſchlag des Richters eine jähr-liche Penſion von hundert Pfund ausgeſetzt. Und warum? Da-

mit er nicht noch einmal durch die Not gezwungen, wieder in Ver
kommen ſollte, ein ähnliches Werk zu ſchreiben. Cleland

u auch tatſächlich die Penſion und ſich ihrer ſolange
C7

Borſicht vor Bücherdieben.
Bücherdiebe, die wirkliche Diebe ſind, ſind verhältnismäßig ſel

ten. Deſto zahlreicher ſind dafür die angenehmen Zeitgenoſſen,
die in der Maske des Biedermannes auftreten und uns mit
freundlichen Worten dazu veranlaſſen, ihnen unſere Lieblings
bücher zu borgen. Kein wirklicher Bücherdieb iſt ſo gefährlich wie
dieſe Leute, die höchſt ehrenwerte Perſonen und doch, wenigſtens
ſo weit es ſich um die Bücher ihrer Freunde handelt, die Unmoral
d m in Perſon ſind. Ein verliehenes Buch iſt daher

i e e r denn t aa d olange, als im fremden Bü
c t. Sobald er es hat, denkt er nicht mehr daran. Höch-

ens, t er es Notiz durchlieſt, bevor er es in irgendeinem
S verftauben o e Wie läßt. n 7 ſein, daß er kein

h ſein will, ober auf n illen kommt es micht immer an.

35 Kataſtrophe die Frage eraufbeſchworen. Und er kam
nicht von r ſie reigte ſeine grübelnde Bauernn er.zit W er e Eintreffen e ehe Wer n ver

Das Mundftück der Pfeife feſt zwiſchen die Schneidezähne
klemmt, führte Dre halblaut e Selbſtgeſpräch, er nnff

ugen n u e re r arbeitetenſeiner geſenkten Stirn. Dann f in den Voc r Ein Schluck alten a ig die en
blicklich notwendige Ruhe wieder. Nach ſeinerMichelaux und die Gendarmen genau um 11 Uhr eintreffen, nd
a 12 r er ſich in ſeinem Bett ausſtrecken. Dieſe Feſt
e freute ihn.
„Und morgen kann ich zeitig den Mais ſäen.“

Chartaur war bei ſeiner dritten Pfei
jetzt Entgangenes, bemerkte: der geſch her eines der
Verunglückten war faſt in der ganzen Länge, auf der rechtenSeite, ſyrriſſer und legte das guter der

Und Unruhe, das Ergebnis der in ihm nun einmal wachen Neu
gier, perig ihn abermals, diesmal hartnäckiger.

„Eine Taſche iſt doch zum Unterbringen von Papieren da.“Er ſtreckte die Hand aus; zog ſie aber wieder zurück
nach langen Erwägungen faßte er ſeinen Entſchluß:

„Die Gendarmen wiſſen doch nicht“, murmelte er, „in welchem
Zuſtand man ſie aufgehoben hat.“

Er bückte ſich hinunter, knöpfte den Mantel auf und zog eine
Brieftaſche aus ſ rzem, chagriniertem Leder hervor„Das Ding enthält Leſtenfals ein Ausweispapier ves Unglück

lichen“, meinte er im Ton falſchen Mitleids.Er öffnete ſie und ſeine ugen ſchienen die graue Hautfarbe
ſeines Geſichtes wie in Flammen zu ſetzen: die Hände ein krampf
artiges Zittern bei Berührung der blauen ine. Er zählte:

wanzig Tauſendfrankſcheine!habe mich nicht verzählt.“

Er trocknete den aiff der Stirn perlendenFurchen in ſeine buſchigen Augenbrauen floß, wie das Waſſer
einer Lache in Wieſenrinnen hinſickert. Dabei bot er den Anblickeines von Kongeſtien befallenen Mannes. Die e an ihren
r zurückzugeben, daran dachte er nicht. Und ſeine Neugier war

friedigt angeſichts des unerwarteten, ſeiner Habgier zupaß
kommenden Fundes.„Zwangzigtaufend Franks! Zwanzigtguſendl wieder
holte er immer wieder.

als er etwas, ihm bis

Der Teufel bole mich; ich Erd

Her Wildting.
Bon Jean Rochon.

Berechtigte Uederfezung von Johannes Kunde.
Er hatte das Endſtück der Pfeife zwiſ d Zähnen iſen;

o hefti r der nervöſe Krampf und e ſtürmiſche Erregungr de ſen Ex warf das Bruchſtück wegt und mecha
weiter.

in ein von Logik bemächtigte 45 nach und nach Chartaux'und brachte ihn dahin kaltblütig die Folgen einer etwaigen Unter

ſchlagung zu überdenken:
Die Gendarmen und auch die Richter können nichten. Wenn ich die Hand auf dieſes Geld lege ich wette

ie ehe mir nichts
Trotzdem durchſuchte er mit übertriebener Sorgfalt das Porte

b feuille. Es war nichts weiter darin. Dieſe Feſtſtellung ſchien ihn
zu beruhigen, ohne er ſeiner Anſtrengung völlig Herr zu

e r e lang a gar Ivor in; ungen u gerungen wirbelten einirn. Dann rannke plötzlich r Avten Füßen in ſeine
mmerſagte er, indem er ſeine Frau mit einem Naſenſtüber

e, „verſtecke das unter Deinem Kiſſen, bis ich es an einem
ſi rn Orte verberge.“folgenden Tag es war ſchon w und Chartaux
mit a
rau am

des Maiſes gerade fertig da erſchien ſeins
„Louis, die Serren nd dal“
Er tat, als verſtä er ſie nicht und ſpöttelte:
„Die Herren Gendarmen?“
Ja und die vom Gericht auch.
Er ſpuckte aus, warf ſein Ackergerät hin und erwiderte ruhig

u ich komme.“ mhigetrug eine bewundernswerte Kaltblütigkeit, eineit zur Schau. Seiner ſie flüſterte ihm p.
nungen e g2 er den Ralte den Mund und kümmere gii um nichts Die

3 n wahrſcheinlich Auskünfte von mir haben. Jch
i neg“

Als L en S betrat, ſtanden der Unteragungzr terteein Gerichtsſchreiber in deſſene r Michelaux hielten ſich etwas abſeits von der
e Eine Hündin, die allen dieſen ernſten und geſtrengen
Männern offenbar m n war, bellte. Chartaux verwies
es ihr und kam e heran.„Sind Sie Herr hartauf fragte der Staatsanwalt.

zu S Jhn vefohlen, aber
e eine Hausſuchun Jhnen anbefofach dem Wortlaut des Weh in Jhrer

ine La fuchung warum das
Run, ein Diebſtakl iſt geſtern abend unter ziemlich merkwür

u den auf Schloß Saillac begangen worden. Zwei
Automobiliſten ſind erſchienen und haben darum gebeten, Herrn
von Valcour ſprechen zu können, den ſie als ihren beſten Freund
bezeichneten. r mit der Hut des Schloſſes betraute

antwortet, daß Herr v. Valcour erſt heute von
zurück ehren würde. Darauf e e

der eine von ihnen troſtlos und äußerte den Wunſch ſogleich
Zeile an ihn zu richten. Der Gärtner ließ ihn zu dieſem e

während einiger Minuten allein in einem kleinen Salon
unterhielt ſich unterdeſſen mit ſeinem Begleiter.

eute morgen hat Herr von Valcour bei ſeiner Rückkehr feſt
ellt, daß ſein Schreibtiſch erbrochen worden und eine Brief-laſche mit zwanzigtauſend Frant daraus entwendet worden iſt,
uf ſein Telegramm haben wir uns hierher begeben, und es iſt

uns nicht ſchwer gefallen, in den Perſonen der zwei Verunglückten,
die Sie geſtern hier geborgen haben, die Räuber von Schloß
Saillac zu erkennen. Die bei ihnen vorgefundenen Papiere haben
es uns ermöglicht, ihre Identität feſtzuſtellen; es waren ſchwere,
rückfällige Verbrecher, die ſich unter einem eleganten Aeußeren ver
bargen. Sie haben wahrſcheinlich das zur Urſache ihres tragiſchen

en Todes gewordene Auto, deſſen Beſitzer ſich bald melden wird, ge
raubt. Jnzwiſchen wir es uns angelegen ſein laſſen die
abhandengekommene Brieftaſche wiederzufinden.“

Chartaux „grinſte: „Der Teufel ſoll mich holen, wenn Sie die
hier newei z chlagene Stunden widmeten fich Vorgeſetzte und Unter
gebene ebenſo genauen wie zweckloſen Nachforſchungen. Das HausPurde vom Boden bis zum Keller durchſucht.

erte der Staatsanwalt, der mit ſeinem Latain zu

Ende wa on wollte er ſich bei Chartaux wegen der Haush cntſchicdigen, die Beamtenpflicht ſeinem Gewiſſen vo
ſchrieben hatte; da reihe e ſein Blick über das Gärtchen, welchesſich an die Oſtſeite des Hauſes ſchloß und das eine beſchnittens
See von der Straße trennte.

ſt das Jhr Garten
„Ja, Herr Staatsanwalt, und ich kann Jhnen verſichern, daß ermit keiner Hypothek belaſtet iſt“, witzelte hart aDer Staatsanwalt beugte ſich über die Hecke. Eine Aufmerk

ſamkeit ſchien ſich auf ein friſch beſtelltes, kleines i S
ter deſſen ſich ein gradſtämmiger und kräftiger Wild
d eit machtBaum iſt vor kurzem a ſlgnat worden

Gewiß. Heute morgen. h will ihn im Herbſt veredeln.“Jm Hirn des Beamten zuckte Ter Verdacht auſ „Gendarmen,

verſehen Sie ſich mit dem nötigen Werkzeug, ſchaufeln Sie die
rde rings um dieſen Baum weg. Unter Umſtänden graben Sie

ihn aus! Die Behörde wird für den entſtandenen Schaden ader J die k S uſommen.“
Die Gendarmen gingen an die Arbeit und legten alsbald ei

W r Topf bloß, der unter einem Deckel die wertvolle Brie
aſche verbarverhafte Sie im Namen des Geſetzes.“

Charta ſtieß einen ebenſo zyniſchen wie unvermittelten Schrei
des Proteſtes aus:

„Verdammt! Mir wird es ſobald nicht wieder einfallen, Leuten
Hilfe bringen zu wollen!“

wer re r erDrum hüte ſich vor ihm, wem ſeine Bücher lieb ſind. Wer ihm
raut, macht ſich der Beihilfe zum gab ſchuldigl Drum Vor
ht, Vorſicht und noch einmal Vorſicht! Wer Bücher leſen will,

ne ſie zu kanfen, kann ſchließlich doch auch in die Leihbibliothek
ehen. Wir gönnen ihr von Herzen die Kundſchaft!

Ein verſchollenes Duett von Peter Cornelius, dem Zeitgenoſſen
von Wagner und i deſſen Li tionen neben ſeinerkomiſchen Oper „Der Barbier von Bagdad zum W Beſitzunſerer wehen gehören, ift von dem Salzburger Mufik
hiſtoriker Dr. Erich Schenk in der Handſchriftenſammlung des
Mozarttums in Salzburg entdeckt worden. Es handelt ſich um
eine Vertonung des Gedichts „Hans und Grete“ von Ludwig Uh
land, die Cornelius während ſeines Aufenthalts in Salzbu e imJahre 1862 geſchaſfen hat. Die Veröffentlichung deriſt im Septemberhefte der in Leipzig erſcheinenden „Zei er

Muſik erfolgt.

Magnetiſche Kartierung Schwedens. Das ſchwediſche National
komitee für Geodäſie und Geophyſik hat der Regierung einen Plan
zu einer detaillierten magnetiſchen Landesaufnahme vorgelkegt, die
in Zaſammenarbeit mit dem ſchtvediſchen Seekartenwerk aus
geführt werden ſoll. Das Seekartenwerk ſoll die erforderlichen
erdmagnetiſchen Meſſungen in einem Gürtel rings um die Küſte
des Landes und auf den ſchiffbaren Jnlandswäſſern ausführen,
während das Nationalkomitee die Meſſungen in den übrigen Teilen
des Landes übernimmt. Man nimmt an, daß dies etwa acht bis
zehn Jahre dauern wird.

Geſtohlene Kunſtwerke aus der Renaiſſancezeit. Jn der
von Florenz fand die italieniſche Poligei im Keller eines Lates ein großes Faß, in eine Anzahl von ſehr Werte

älden, Heiligenfiguren und Kirchengeräten aus dem 16. Jahr
rn verſteckt waren. Die Polizei hat den Beſitzer des 2

keine Kenntnis davon zu haben, wie dieſe Kunſtin S g Keller geraten ſind, verhaftet.
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